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legt, im Sturm zu nehmen. 
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Der Alkazar von Toledo 


Was iſt eigentlich ein Alkazar? Der Name weiſt auf 
morgenländiſchen Urſprung hin. Al iſt der aus der arabiſchen 
Sprache entnommene Artikel und Kaſr bedeutet in der Sprache 
der Mauren, welche bekanntlich von 712 bis 1085 Spanien 
beherrſchten, ſoviel wie eine befeſtigte Burg oder Schloß. Aus 
dieſem Grunde werden in Spanien noch heute Zitadellen und 
ähnliche Gebäude Alkazar genannt. Die hervorragendſten be⸗ 
finden ſich in Sevilla, Segovia und in Toledo. 


Der jetzt zu ſo grauenhafter Berühmtheit gelangte 
Alkazar von Toledo wurde von den Mauren auf den 
Trümmern eines römiſchen Kaſtells erbaut, und ſeine Ge⸗ 
ſchichte iſt unter der chriſtlichen Herrſchaft nicht minder blutig 
verlaufen als zur Zeit der mohammedaniſchen Mauren. Unter 
König Alſons VI. von Kaſtilien eroberte Rodrigo Diaz von 
Birbar, der gegenwärtig noch in Geſchichten, Sagen und 
Liedern unter dem Namen Cid larabiſch = Herr) als ſpani⸗ 
ſcher Nationalheld gefeiert wird, den Alkazar von Toledo und 
machte ihn zur Reſidenz der kaſtiliſchen Könige. 
Alfons der X. (1252 bis 1284), der ſeiner Vorliebe für die 
Wiſſenſchaften halber den Beinamen „der Aſtronom“ oder „der 
Gelehrte“ erhielt, und ohne jemals deutſchen Boden betreten 
zu haben, als Bewerber um die deutſche Kaiſerkrone auftrat, 
ließ den Alkazar bedeutend erweitern und ausbauen. Aber 
auch unter dieſem Monarchen, der Toledo gern zum Mittel⸗ 
punkte des geſamten Abendlandes gemacht hätte, war dem 
Alkazar kein dauernder Friede gegönnt. Im Jahre 1271 or⸗ 
ganiſierte Alfons' eigener Sohn einen Aufſtand gegen den 
Vater und belagerte dieſen im Alkazar, der dem mehrjährigen 
Bürgerkrieg ſtandhielt. A 

Unter der Regierung der Habs bu ; 
alte Zitadelle eine neue Blütezeit. N = 2 
geniale Erbauer des in der Nähe von Madrid gelegenen 
Kloſters Escorial. lieferte den Plan zur Herſtellung der 
Südfaſſade und der großen Treppe. Enriquez de Egas 
ſchüf den Nordflügel des Schloſſes, während Berru⸗ 
guete, ein Schüler des unſterblichen Michelangelo, auf 
Veranlaſſung Karl V. herrliche Skulpturen zur Aus⸗ 
ſchmückung kieferte, welche ihrem Erzeuger, ſowie deſſen 
Verklärung Chriſti in der Kathedrale von Toledo, einen 
un vergänglichen Ehrenplatz in der ſpaniſchen Kunſtgeſchichte 
gewährleiſten. Erſt als Philipp II. ſeine Hofhaltung nach 
Madrid verlegte, begann die Stadt Toledo an Anſehen zu 
verlieren. Ihr Alkazar aber blieb weiter ein Denkmal 
altſpaniſchen Königtums. 


Während des Spaniſchen Erbfolgekrieges (1701 bis 
1715) brannte der Alkazar zum erſten aber nicht zum letzten 
Male nieder, wurde in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
wieder hergeſtellt und ging 1810 während des Franzoſen⸗ 
krieges neuerdings in Flammen auf. Auch ſeine aber⸗ 
malige Herſtellung ſollte nicht von beſonders langer Dauer 
ſein, denn 1887 wurde das Gebäude abermals zum großen 
Teil eingeäſchert. Seither glaubte man annehmen zu 
dürfen, daß in das ehrwürdige Gebäude Ruhe einziehen 
werde. Nach ſeiner Reſtaurierung fand es als Militär⸗ 
ſchule und Waffenmuſeum Verwendung. 


Die gegenwärtige Belagerung des Alkazar wird vor⸗ 
ausſichtlich der letzte Kampf ſein, der um ſeine Mauern 
tobt; denn ſchon iſt der größte Teil von dieſen eingeſtürzt, 
und ob auf dem rauchenden Schutt des Alkazar von Toledo 
noch jemals ein neuer entſtehen wird, — ſteht dahin. 


an Hans Winter. 


Die Dynamiteros 
gehen aufs neue ans Werk! 
„United Preß“ meldete am 19. d. M. aus Toledo: 


Die roten Belagerer verſuchten heute früh um 6.30 Uhr 
erneut, in die Trümmerſtätte des geſprengten Alkazar 
einzudringen, um die letzten heldenmütigen Verteidiger zur 
Übergabe zu zwingen. Es entwickelten ſich heftige 
Kämpfe, deren Ausgang jedoch noch nicht entſchieden iſt. 


Die in den Kaſematten der ehemals ſtolz aufragenden 
und jetzt völlig verwüſteten alten Burg noch lebenden 
Nationaliſten werden ſich nicht ergeben. Wenn den 
roten Angreifern die Beſetzung der Trümmer jetzt nicht 
gelingt, wollen fie mit den gleichen Mitteln weiter, kämpfen“ 
wie bisher: mit Dynamit! Nachdem die roten Sturm⸗ 
kolonnen, die nach der furchtbaren Wirkung der Dynamit⸗ 
minen ein leichtes Spiel im Ruinenfeld auf der Granit⸗ 
höhe über dem Tajo zu haben glaubten, im Maſchinen⸗ 
gewehr⸗ und Gewehrfeuer der heldenmütigen Verteidiger 
zuſammenbrachen und bei ihrem Kückzug mindeſtens 
50 Tote zurückließen, wagten fie es geſtern nicht mehr, die 
alte Reſidenz des Cid, von deren machtvoller Schönheit 
nur noch ein beſchädigter Eckturm Zeugnis ab⸗ 
Die roten Spreng⸗ 
folonnen, die Dynamiteros, haben Befehl erhalten, 
in aller Eile neue Minengänge durch den Fels zu 
ſprengen und Minen mit noch größerer Sprengladung 
unter die Reſte des Alkazar zu legen. 


Damit kein Stein der alten ſpaniſchen Trutzfeſte auf 
dem andern bleibt, werden die roten ſchweren Batte⸗ 
rien das Bombardement wieder aufnehmen; ihr Ziel wird 
der einzige noch ſtehende Turm und die Kaſemattendecke 
ſein. Die Befehlshaber der roten Belagerungstruppen 
glauben, daß die neuen Minengänge ſchon Anfang der 


1 nächſten Woche fertig ſein werden. Ob das Vernichtungs⸗ 


Polniſcher Vorſtoß in der Mandatsfrage. 


In einer vertraulichen Sitzung nahm der Völkerbundrat 
am Sonnabend bei den Wahlen zu verſchiedenen Völkerbund⸗ 
Inſtitutionen u. a. den Antrag des Referenten, des rumäniſchen 
Delegierten an, anſtelle des ausgeſchiedenen Lord Lugard 
als engliſchen Vertreter Lord Hailey als Mitglied der 
Mandats⸗Kommiſſion zu ernenen. Im Zuſammenhang mit 
dieſer Frage ergriff der 


polniſche Außenminiſter Beck 


das Wort, der in einer Erklärung feſtſtellte, er unterſtütze 
vollkommen den Vorſchlag der Ernennung von Lord Hailey 
vor allem aus dem Grunde, weil man ſich nicht vorſtellen 
könne, daß ſich unter den Mitgliedern der Mandats⸗Kommiſſion 
nicht auch ein britiſcher Bürger befinde. 

„Ich benutze“, jo ſagte Miniſter Beck weiter, „dieſe Ges 
legenheit, um der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß die Zu⸗ 
ſammenſetzung der ſtändigen Mandats⸗Kommiſſion den Gegen⸗ 
ſtand von Erwägungen in der Richtung der Er weiterung 
der Kommiſſion bilden möge. Dies würde die Möglichkeit 
geben, auch eine Vertretung für andere Staaten in dieſer 
Kommiſſion zu ſchaffen, die ſich aus vielen Gründen lebhaft für 
einige durch die Mandats⸗Kommiſſion erwogenen Probleme 
intereſſieren.“ 

Die polniſche Preſſe erinnert im Zuſammenhang mit 
dieſem Vorſtoß des Miniſters Beck daran, daß ſich die er⸗ 
wähnte Kommiſſion mit Fragen der Kolonialman⸗ 
date beſchäftige. Es handle ſich hier um einen Abſchnitt 
des Anſiedlungs⸗ und Kolonialproblems, der augenblicklich 
an die Spitze der internationalen Politik trete. „Polen ijt”. 
ſo heißt es weiter, „ein Land, das mit Rückſicht auf die 
Dynamik ſeines Bevölkerungsüberſchuſſes an der Löſung 
der Kolonialprobleme ganz beſonders intereſſiert iſt. 
Solen hält es daher für notwendig, daß der Völkerbund 
und ſeine Organe dem Siedlungs⸗ und Kolonialproblem 


einc größere Aufmerkſamkeit ſchenken, als dies bi her der 


Fall geweſen iſt.“ 

Die „Gazeta Polſka“ ſchreibt u. a., für den kommenden 
Hiſtoriker der polniſchen Politik werde die Beckſche Er⸗ 
klärung den 


beſcheidenen Beginn einer neuen Aktion 
auf internationalem Boden 


bedeuten. Die Erklärung ſei der erſte Schritt auf dem 
Wege geweſen, der zur Anerkennung der natürlichen demo⸗ 
graphiſchen Rechte Polens führe. Man dürfe dieſen Schritt 
nicht als zu eng umgrenzt und konjunkturbedingt anſehen. 
Polen liege nicht nur an der Möglichkeit, ſeine Stimme in 
der Frage der Anſiedlung polniſcher Staatsangehöriger in 
Paläſtina zu erheben, ſondern Polen habe in allen Fällen 
viel zu jagen, bei denen international das große Pro⸗ 
blem der wachſenden Bevölkerungszahl be⸗ 
ſprochen werde. 


Polen und die Völkerbundreform. 


Nach ſeiner Ankunft in Genf richtete der polniſche Außen⸗ 
miniſter Beck nach einer Meldung der Polniſchen Tele⸗ 
graphen⸗Agentur an den Generalſekretär des Völkerbundes 
ein Schreiben, in dem er mitteilt, daß die Polniſche Regierung 
nicht beabſichtige, jetzt Vorſchläge für eine Reform 
des Völkerbundes vorzulegen, wobei ſie von der Vor⸗ 
ausſetzung ausgehe, daß ſolche Vorſchläge verfrüht wären. Nach 
Anſicht der Polniſchen Regierung könnten die Probleme der 
Auslegung oder Anwendung des Völkerbundpaktes praktiſch 
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werk der Roten noch in letzter Stunde verhindert werden 
kann, hängt von der Schnelligkeit ab, mit der die Kolonnen 
des Nationaliſtenführers Magues auf Toledo vorſtoßen. 
Sicher iſt, daß es ein Rennen um das Leben der 
kleinen Schar von Männern, Frauen und Kin⸗ 
dern ſein wird, die ſich nun ſchon ſeit zwei Monaten gegen 
den roten Anſturm verteidigt. 


Die Beſatzung des Alkazar 
leiſtet noch immer Widerſtand. 


Aus London wird gemeldet: 


Ein nationaliſtiſcher Flieger, der am Sonntag früh in 
geringer Höhe den Alkazar überflog, brachte die Nach⸗ 
richt zurück, daß die tapfere Beſatzung dieſer uralten Feſtung 
ſich noch immer erbittert gegen die Angriffe der Roten zur 
Wehr ſetzt. Dieſe Nachricht löſte im Militärlager um to 
größere Genugtuung aus, als der Pilot, der längere Zeit 
über dem ſo heiß umkämpften Ort kreuzte, melden konnte, 
daß ein roter Angriff am frühen Morgen an den Ma⸗ 
ſchinengewehren der Verteidiger des Alkazar zerſchellte und 
3 Roten ſich mit erheblichen Verluſten zurückziehen 
mußten. 

Ein Stabsoffizier des Generals Franco gab 
Preſſevertretern gegenüber Erklärungen zu den Meldungen 
über die Sprengung des Alkazar ab. Dieſer Nachricht von 


der vollkommenen Vernichtung des Schloſſes 


könnten ſo erklärte der Stabsoffizier, nur diejenigen Glau⸗ 
ben ſchenken, die die Maurenfeſtung und ihre Anlage nicht 
kennen. Um dieſe Mauern zu zerſtören, müßte man die 
ganze Stadt Toledo mit in die Luft ſprengen. Der 
Generalſtabsoffizier gab der feſten überzeugung Ausdruck, 
daß die tapferen Kadetten den roten Angriffen ſtandhalten, 
bis es den vom Süden herannahenden nationaliſtiſchen 
Kolonnen gelingt, ſie zu entſetzen. 


lediglich in einer politiſchen Atmoſphäre diskutiert werden, die 
frei fei von den ſchweren Sorgen der gegen 
wärtigen Situation. 
Dasſelbe laſſe ſich, jo fügt die Iſkra-Agentur hinzu, von 
dem 
Danziger Konflitt 


jagen, der ſich auf der Tagesordnung der gegenwärtigen 
Seſſion befindet. Es werde angenommen, daß hier das 
einfachſte Verfahren zur Anwendung gelangt, d. h., daß 
Miniſter Beck dem Referenten, Miniſter Eden, die im 
Juli mit der Reichsregierung ausgetauſchte diplomatiſche 
Korreſpondenz über den Zwiſchenfall mit dem Kreuzer 
„Leipzig“ vorlegen werde. Eden werde auf dieſen Texten 
ſeinen Bericht aufbauen, der dann durch den Rat be⸗ 
ſtätigt werden dürfte. Dies bedeutet, ſo heißt es in der 
Meldung weiter, noch nicht, daß innerhalb des Sekretariats 
nicht Tendenzen herrſchten, das ganze Problem in einen 
breiteren Rahmen zu faſſen und u. a. die Stellung 
des Völkerbund⸗Kommiſſars Leſter nicht allein im Rah⸗ 
men des Zwiſchenfalls Deutſchland Völkerbund ſondern in 
einer allgemeineren Plattform der Beziehungen zwiſchen 
Genf und der Freien Stadt anzuſchneiden. Es 
ſcheine aber nicht, daß dieſe radikalen Tendenzen obſiegen 
ſollten, und zwar mit Rückſicht auf die Stimmungen inner⸗ 
halb der engliſchen Delegation, die in der vorbereitenden 
Phaſe der Locarno⸗Konferenz keine neuen Schwierigkeiten 
wünſche. 


Der Gobelin. 


Aus der erſten vertraulichen Ratsſitzung am Freitag wird 


jetzt ein pikanter Zwiſchenfall bekannt. Die Einrichtung des 
kleinen Saales, in dem dieſe Sitzung ſtattfand, iſt von 
Sſterreich geſtiftet worden. Die Oſterreichiſche Regierung 
Hat zum Wandſchmuck einen wertvollen Gobelin geſchenkt, 
der die Vertreibung der Türken aus Wien bildlich 
darſtellt. Als der türkiſche Außenminiſter Rüſchdi Aras 
dieſen Wandteppich zu Geſicht bekam, proteſtierte er 
empört beim Generalſekretär. Dieſe Erinnerung aus dem 
Jahre 1683 könne zwar Sſterreicher und Polen erquiden, 
müſſe aber die Gefühle der Türkei beleidigen. 


Litwinow macht einen Bogen um Berlin. 

Der franzöſiſchen Preſſe iſt es in ihren bisherigen Mel⸗ 
dungen aus Genf aufgefallen, daß der ſowjetruſſiſche Außen⸗ 
kommiſſar Litwinow, der gewöhnlich auf dem Wege über 
Berlin nach Genf zu kommen pflegte, jetzt zum erſten Mal 
den Reiſeweg geöndert und ſich von Warſchau 
nach Wien begeben hat, von wo er im Flugzeug in Genf 
eintraf. 


Vor einer dauernden era "=: ( 2578 
arihau— Prag? 

In Genf hat der franzöſiſche Außenminiſter Del vos 
franzöſiſche Preſſevertreter empfangen, denen gegenüber er 
eine kurze Erklärung abgab. Er ſoll, wie der „Kurjer War⸗ 
ſzawſki“ meldet, dabei geäußert haben, daß er kein Hindernis 
für eine polniſch⸗tſchechiſche Annäherung ſehe. 
Nach den Unterredungen, die er, Miniſter Delbos, in Paris 
mit General Rydz⸗Smigly hatte, und nach ſeiner heutigen 
Konferenz mit dem tſchechiſchen Geſandten Of uf fi beſtänden 


t 


alle Ausſichten, die polniſch⸗tſchechiſchen Streitfälle baldigſt bei⸗ 


zulegen, und zwiſchen Warſchau und Prag eine dauernde 
Verſtändigung zuſtande zu bringen. 


Benzin auf den Altazar ! 


Nach den letzten Meldungen wird der Alkazar von ver: 
ſtärkter Artillerie bombardiert, die den Trümmer⸗ 
haufen mit einem Hagel von Geſchoſſen über⸗ 
ſchüttet. Die Roten haben ſich ein teufliſches Mittel aus⸗ 
gedacht, die Nationaliſten im Alkazar zu vernichten Der 
Führer der Milizabteilungen in Toledo hat den Feuerwehren 
den Befehl gegeben, große Mengen Benzin durch die 
Fenerwehrpumpen auf den verwüſteten Alkazar zu ſchlendern. 

Die Belagerten beobachteten die Vorbereitungen der 
Roten, und es gelang ihnen, durch einen überraſchenden Aus⸗ 
fall die Milizen in die Flucht zu ſchlagen und nun ihrerſeits 
die Stellungen der Regierungstruppen aus den Pumpen mit 
Benzin zu übergießen. 
Blald aber hatten ſich die Roten wieder geſammelt, und der 
vielfachen Übermacht gelang es, die kleine Truppe der Nationa⸗ 
liſten wieder zurückzudrängen. Auch ein zweiter ver⸗ 
zweifelter Verſuch mißlang. Die Milizabteilungen halten nun 
mit ihren Maſchinengewehren ſämtliche Ausgänge der 
Nationaliſten unter Feuer, ſo daß dieſe nun vollſtändig in den 
Kellergewölben eingeſchloſſen ſind. 


Rote Angriffe auf den Alkazar 

RER blutig abgeſchlagen. 
Paris, 21. September. (Eigene Meldung.) 
über den am Sonntag in dem Alkazar in Toledo weiter 
tobenden Kampf berichtet der Havas⸗Sonderberichterſtatter, 
daß die ganze Nacht zum Sonntag Flugzeuge der Madrider 
Regierung die Ruinen der Feſtung mit Bomben bes 
legt hätten. Am Sonntag ſrüh habe dann die Regierungs⸗ 
Artillerie auf die Eingänge zu den unterirdiſchen Ge 
wölben geſchoſſen. 


r 
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Gegen 11 Uhr vormittags fet eine 20 Mann ſtarke Ab: 
teilung der Sturmgarde auf Leitern bis in den Garten 
des dem Alkazar benachbarten zuſammengeſchoſſenen Hauſes 
gelaugt, von wo ſie das Kapuzinerkloſter beherrſchten. In 
dieſem Augenblick hätten die im Militär⸗Gonvernemeunts⸗ 
Gebäude befindlichen Verteidiger ein wütendes 
Maſchinengewehrfeuer auf die Sturmabteilung er: 
öffnet, die ſich daraufhin unter Verluſten wieder 
zurückziehen mußte. Ein gleicher Verſuch der roten 
Miliz brach ebenfalls in dem Maſchinengewehrfeuer der 
eingeſchloſſenen Artilleriſten unter ſchweren Verluſten 
zuſammen. 

Nach dieſen geſcheiterten Angriffen habe die Regierungs⸗ 
Artillerie ſofort wieder die Beſchießung mit 155 cm 
Haubitzen aufgenommen. Die Luft im Kampfgebiet ſei 
durch dichte Rauch⸗ und Gasſchwaden verpeſtet, ſo daß man 
kaum mehr habe atmen können. 

Um 17 Uhr jeien, wie der Havas⸗Vertreter weiter meldet, 
Bombeuflugzeuge der Natioualiſten über der 
Stadt Toledo erſchienen, was bei den Roten große Auf: 
regung hervorgerufen habe. Nach kurzer Zeit ſeien jedoch 
die nationaliſtiſchen Flieger von roten Flugzeugen zum Rück⸗ 
zug gezwungen worden. 

Caballero beſichtigt das Zerſtörungswerk. 


Um 18 Uhr ſei Miniſterpräſident und Luftfahrtminiſter 
Caballero in Toledo eingetroffen und habe die Stellungen 
beſichtigt. Anſchließend habe er eine lange Unterredung mit 
General Aſſenſio gehabt, der den Oberbefehl über die 
Truppen in Toledo und an der Talavera⸗Front führt. 
Frontwechſel 

der ſpaniſchen Regierungsflotte? 

Die Nachricht, daß nun auch der weitaus größere Teil 
der ſpaniſchen Kriegsflotte, der bisher auf der 
Seite der Madrider Linksregierung kämpfte, zu den 
Nationaliſten übergehen wird, gewinnt durch Mel⸗ 
dungen aus Liſſabon und Tetuan immer mehr an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Tatſache ift, daß der große „Kreuzer 
„Jaime 1“ und vier andere im roten Hafen ankernde 
Kriegsſchiffe die Anker lichteten und mit Kurs auf den 
franzöſiſchen Algerien⸗Hafen Oran davondampften. 

Vor ihrer Ausfahrt, der ſich im roten Malaga 
niemand zu widerſetzen wagte, verkündete die Beſatzung 
ganz offen, daß die Flotte nach Oran fahren werde, um 
dort Verhandlungen anzuknüpfen, unter welchen 
Bedingungen man ſich der Regierung in Burgos zur 
Verfügung ſtellen werde. 

Wie der nationaliſtiſche Sender in Tetuan in dieſer 
Angelegenheit mitteilt, empfing das nationaliſtiſche Kriegs⸗ 
ſchiff „Mendez Nunez” einen Funkſpruch vom großen 


Woroſchiloff — Stalins Nachfolger? 


Aus einwandfreier Quelle wird dem „Berliner Tageblatt“ 
beftätigt, daß der Generalſekretär der Kommuniſtiſchen 
(Bolſchewiſtiſchen) Partei der Sowjetunion, Stalin, an 
einer Verengerung (infarctio) der Herzſchlagader, d. h. an 
einer überaus ſchweren Erkrankung leidet. Infolge: 
deſſen hat ſich im innerſten Kreiſe des Kreml bereits der 
Kampf um die Nachfolge in Bewegung geſetzt. Ob⸗ 
gleich der gegenwärtige Volkskommiſſar für den Krieg, 
Woroſchiloff, ſich häufig in Gegenſätzen zu Stalin befunden 
hat, angeſichts der zerſetzenden Wirkung beſonders der Bauern⸗ 
politik Stalins auf das Heer, iſt anzunehmen, daß Woro⸗ 
ſchiloff an Stalins Stelle treten wird. 

Dieſe Stellung iſt freilich nicht verfaſſungsrechtlich zu 
umſchreiben, denn Stalin, der durchaus der mächtigſte Mann 
des Landes iſt, bekleidet kein Sowjetamt. Mit dem Anfitieg 
Woroſchiloffs werden alſo im Charakter der Regierungs⸗ 
führung der Sowjetunion tiefgehende Anderungen 
eintreten. 


Stalins Angſt vor den Marſchällen. 


Stalin bangt um ſeine Herrſchaft, und der große Prozeß, 
der kürzlich in Moskau gegen Sinowjew, Kamenew und Ge⸗ 
noſſen ſtattfand und der mit einer großen Anzahl von Todes⸗ 
urteilen endete, war der Ausdruck dieſer Sorge. In ihm 
handelte es ſich darum, die Linksoppoſition in der Bolſche⸗ 
wiſtiſchen Partei niederzuſchlagen. 


Aber es gibt in der Sowjetunion eine Gegnerſchaft gegen 
Stalin auch auf der anderen Seite. Während des Prozeſſes 
wurde der ſowjetruſſiſche Militärattache in London, General 
Putna, nach Moskau beordert und dort unter der Beſchul⸗ 


digung gefangengeſetzt, daß er in das Komplott der Sinowjew 


und Kamenew verwickelt ſei. Gute Kenner der inneren 
Verhältniſſe der Sowjetunion bezeichnen das als ausgeſchloſſen. 


Kreuzer „Jaime 1”, in dem dieſe Nachricht von Bord des 
Schiffes offiziell beſtätigt wurde. Die geſamte bisher auf 


ſeiten der Linksregierung kämpfende ſpaniſche Mittel⸗ 


meerflotte befinde fic) auf der Fahrt nach Oran, um 
dort von einem Vertreter der Nationaliſtiſchen Regierung 
in Burgos die Bedingungen für ihre Übergabe zu 


hören, bzw. um eigene Bedingungen für ihren Front⸗ 


wechſel zu ſtellen. ) 


Unabhängige Republik in Santander, 

Aus Liſſabon meldet DNB: 

General de Llano teilte am Sonnabend abend in 
einer Rundfunkanſprache über den Sender Sevilla mit, daß 
in Santander die unabhängige Republik ausgerufen mor: 
den fei. 

Santander ijt die an der Nordküſte Spaniens am 
Golf von Biskaya gelegene Hauptſtadt der gleichnamigen 
Provinz, bekannt als Seebad und Biſchofsſitz (85000 Ein⸗ 
wohner). 


200 ſowjetruſſiſche Flugzeuge in Barcelona. 

Der „Völkiſche Beobachter“ bringt eine Meldung ſeines 
Berichterſtatters in Marſeille, wonach ihm von verſchiedenen 
Quellen am Sonnabend beſtätigt worden ſei, daß in Bar⸗ 
celona bisher insgeſamt 200 ſowjetruſſiſche Flugzeuge 
mit vollzähliger Sowjetbeſatzung eingetroffen ſeien. Es 
handle ſich um beſonders ſchnelle Jagdflugzeuge, 
ſowie um Großtypen von Bomben⸗ und Transport⸗ 
flugzeugen. Die Transportflugzeuge hätten Panzer⸗ 
wagen mitgeführt. 25 Maſchinen würden ſofort nach 
Madrid weiterfliegen, wo ſich auf dem Flugplatz Getafe 
im Augenblick noch vier ſowjetruſſiſche Gorki⸗Bomber 
befänden. In dieſen Tagen ſeien auf dem Madrider Flug⸗ 
platz ferner 70000 Gewehre ſowjetruſſiſchen Urſprungs 
ausgeladen worden. 


Marxiſtiſche „Führer“. 


Paris, 21. September. (Eigene Meld un g) Das „Echo 
de Paris“ meldet, daß ſtändig marxiſtiſche Führer Spanie n 
verlaſſen und ins Ausland flüchten. Die Spaniſche 
Botſchaft in Paris ſei überfüllt von Abgeordneten, die ſich alle 
angeblich in beſonderer Miſſion hier befänden. Tatſächlich 
ließen ſie ſich dort dann die leer gewordenen Botſchafterpoſten 
zuteilen. Außerdem aber überſchritten tagtäglich zahlreiche 
politiſche Perſönlichkeiten der ſpaniſchen Linken die franzöſiſche 
Grenze, die nicht wieder nach Spanien zurückkehren wollten, 
obgleich ſie doch in ihrem Lande das Regime ihrer Träume er⸗ 
richtet hätten. Aber es ſei immer die gleiche Geſchichte, ſo 
ſchließt das Blatt: Die marxiſtiſchen „Führer“ vergeſſen 
beim erſten Anzeichen von Gefahr ihre Pflichten. 


General Putna ſtehe auf dem anderen Flügel. Wenn man 
ihn feſtſetzte, ſo nur, weil man die günſtige Gelegenheit er⸗ 
greifen wollte, auch gleich nach dieſer Seite hin einen Schlag 
zu führen. Stalin empfindet Unbehagen angeſichts der 
wachſenden Macht der Roten Armee und der 
napoleoniſchen Beſtrebungen der Marſchälle Tuchatſchewſki 
und Blücher. General Putna iſt beiden in enger Freund⸗ 
ſchaft verbunden. Als Tuchatſchewſki im Februar dieſes 
Jahres in einer militäriſchen Miſſion Paris beſuchte, nahm 
er ſich General Putna mit als Begleiter, nicht aber, was näher 
gelegen hätte, den Militärattaché in Paris, der ein Bolſchewiſt 


Stalinſcher Prägung iſt. er 


Die beiden Marſchälle ſind die Abgötter der Roten Armee. 
Im Kreml fürchtet man, daß ſie eines Tages der Machtkitzel 
packen könnte, und daß es dann mit der Herrſchaft der roten 
Bonzen aus wäre. Man kann nur ſchlecht an ſie heran. Die 
Verhaftung des Generals Putna aber ſollte offenbar ein 
Warnungsſignal für ſie ſein. 

Ein Brief Trotzkis. 

Nach einer Meldung der „United Preß“ veröffentlicht 
Trotzkis Newyorker Verleger einen am 23. Auguſt in Hönefos 
(Norwegen) geſchriebenen Brief Trotzkis, in dem heftige 
Anklagen wegen der kürzlichen Hinrichtung langjähriger bol⸗ 
ſchewiſtiſcher Führer wie Sinowjew und Kamenew 
erhoben werden. Darin heißt es: 

„Es wäre Stupidität, wollte man glauben, daß in der 
Sowjetunion mit Revolverz und Bombenattentaten große 
politiſche Wirkungen erzielt werden könnten. Wenn aber die 
ſpaniſche Revolution zum Siege führt, wenn das 
franzöſiſche Proletariat zur Macht gelangt und wenn 
die neue Mine in ganz Europa explodiert, ſo werden die 
ruſſiſchen Proletarier ſich auf ſich ſelbſt beſinnen. Dann wer⸗ 
den jene bureaukratiſchen Helden, die ſich heute für 
die Eckſteine der Welt halten, ſich bald in die Rumpelkammer 
der Weltgeſchichte geworfen ſehen. Wenn ſich die Beherrſcher 
des Kreml darüber beſchweren wollen, daß ich dem ruſſiſchen 
Volk durch meine Arbeit beim Sieg über ſeine reaktionäre 
ee helfe, jo antworte ich: „Ja, deſſen bin ich 

uldig! 


— 


Mutige Gaalſchlacht in Eger. 


Sudetendeutſche von kommuniſtiſchen Rowdys 
niedergeſchlagen und ſchwer verletzt. 


Am Freitag abend kam es im Anſchluß an eine von der 
Behörde genehmigte öffentliche Verſammlung der Kom⸗ 
muniſten in den Frankenthal⸗Sälen in Eger zu einer 
ſchweren Saalſchlacht, bei der mehrere Anhänger 
der Sudetendentſchen Partei (SDP) und ein 
Volksvertreter zu Boden geſchlagen und zum Teil ſchwer 
verletzt wurden. 

Über die Zwiſchenfälle berichtet die Preſſeſtelle der 
Sudetendeutſchen Partei: „Die Kommuniſtiſche Partei hatte 
für Freitag in den Frankenthal⸗Sälen in Eger eine öffent⸗ 
liche Verſammlung einberufen. Da die letzten SDP- 
Verſammlungen verboten worden waren, herrſchte darüber 
unter der völkiſchen Bewohnerſchaft beträchtliche Erregung. 
Zahlreiche Anhänger der Sudetendeutſchen Partei äußerten 
die Abſicht, die kommuniſtiſche Verſammlung zu beſuchen. 
Da von der SDP-Leitung Zwiſchenfälle befürchtet wurden, 
beſchloß Abgeordneter Wollner, in Begleitung von zwei 
anderen Mitgliedern der SDP-Leitung die Verſammlung 
zu beſuchen, um durch ſeine Anweſenheit etwaige Un⸗ 
beſonnenheiten zu verhindern. Als Abgeordneter Wollner 
die Mitte des Saales erreicht hatte, erſchollen aus den 
Reihen der Ordner plötzlich Rufe: „Achtung! Jetzt 
kommt er.“ Im gleichen Augenblick umringten die 
Ordner auch ſchon den Abgeordneten und fielen, ohne daß 
er Anlaß dazu gegeben hätte, über ihn her. Die wenigen 
im Saal anweſenden SDP-Mitglieder eilten Wollner 
zu Hilfe, und es eutſpann ſich eine ſchwere Rauferei, 


in deren Verlauf mehr als 10 SDp⸗Mitglieder ver⸗ 


letzt wurden, darunter mehrere ſchwer 


Alle Verletzten wieſen zahlreiche gefährliche Stich⸗ 
wunden und Hiebverletzungen auf. Einer hatte fünf tiefe 
Stiche in die Bruſt und eine Einſchnittwunde am Rücken 
erhalten und mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden. 
Auch Wollner erhielt ſchwere Kopfverletzungen und Fuß⸗ 
tritte und mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Die 
Kommuniſten waren mit Dolchen. Stahlruten, Meſſern und 
Schlagringen vorgegangen. Als die Polizei endlich ein⸗ 
ſchritt, wurden die am Boden liegenden Verletzten überdies 
noch verprügelt. Die kommuniſtiſche Verſammlung 
wurde von dem anweſenden Regierungsvertreter Feines: 
wegs aufgelöſt, ſondern nach Fortſchaffung der Verletzten 
fortgeſetzt. » 


Dr. Gibbels in Athen gelandet. 


Reichsminiſter Dr. Göbbels, der am Sonntag morgen 
zu der angekündigten Studienreife vom Flugplatz Tempelhof 
aus nach Griechenland abgeflogen war, iſt am Sonntag 
abend um 7 Uhr auf dem Flugplatz in Athen gelandet. Die 
Griechiſche Regierung hatte zuvor Dr. Göbbels mitteilen 
laſſen, daß er ſich während ſeines Aufenthalts in Griechenland 
als ihr Ga ft betrachten möge. 

In Begleitung des Miniſters, der mit ſeiner Frau 
reift, befinden ſich ſein Perſönlicher Referent Miniſtertalrat 
Hanke, der Adjutant Standartenführer von Wedel, der 
Balkan⸗Referent des Reichsminiſteriums für Volksauf⸗ 
klärung und Propaganda Regierungsrat von Weyßen⸗ 
hoff, ſowie der Reichsbildberichterſtatter Hoffmann und 
Dr. Brandt. Zur Verabſchiedung hatten ſich der Ber⸗ 
liner Griechiſche Geſandte Rizo-Rangabé, fowie der 
Leiter der Auslandabteilung im Reichsminiſterium für 
Volksaufklärung und Propaganda, Miniſterialrat Haſen⸗ 
öh rl, eingefunden. 15 3 


Angeſichts der in Fengtat ſtehenden japaniſchen Tr > 
iſt der chineſiſche General Sungtſchehyuan in d f 
gedrängt. Wie verlautet, forderte der Kor eur der 
ungtſchehyuan 


Antichriſt⸗Kundgebungen in Polen. 


Der „Expreß Porauny“ 
über die Taktik der Komintern in Polen. 


Barihan, 18. September. (Eigene Meldung.) Der 
„Expreß Poranny“ weiſt in einem Artikel über die Ar⸗ 
beit der Komintern in Polen darauf hin, daß in 
den kürzlich beſchlagnahmten kommuniſtiſchen Archiven eine 
Fülle von Verſammlungsberichten gefunden worden ſei. 
Die Nachprüfung des Materials habe ergeben, daß die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei Polens allenthalben Antichriſt⸗ 
Kundgebungen veranſtaltet hat, bei denen ent: 
ſprechende Entſchließungen angenommen worden ſeien. Es 
habe ſich weiter gezeigt, daß viele Veranſtalter und Teil⸗ 
nehmer ſolcher Antichriſt⸗Kundgebungen gar nicht ge⸗ 
wut haben, daß die Verſammlungen von kommuniſtiſcher 
Seite veranlaßt wurden. So fet in Czenſtochau das f 
Verſammlungslokal durch den Verband der polniſchen Re- > 
jerviften zur Verfügung geſtellt worden, und in Wil no ; 
habe ſich ſogar ein Geiſtlicher mit einer großen Anzahl 
feiner gläubigen Gemeindemitglieder unter den Unter— 
zeichnern des angeblich pazifiſtiſchen und tatſächlich kom⸗ 
muniſtiſchen Verſammlungsbeſchluſſes befunden. 

Wie der „Expreß Poranny“ weiter hervorhebt, ſind auf 
dem Umwege über die Antichriſt⸗Agitation kommuniſtiſche 
Kreiſe in eine ganze Reihe polniſcher Organiſationen cil. 
gedrungen und haben dort beherrſchenden Einfluß gewon⸗ 
nen. So ſei es beiſpielsweiſe mit der „Liga für Men- 
ſchenrechte“ geweſen, von der eine Reihe von Mitglie⸗ 
dern bekanntlich kürzlich verhaftet worden ſei. 


Staatsſtreich in Belgien aufgedeckt. 


Wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur aus Brüſſel 
meldet, iſt dort die politiſche Polizei einer weit verzweig⸗ 
ten Verſchwörung auf die Spur gekommen. In 
Brüſſel und anderen Städten wurden zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen unter den Führern der Sozialrevolutio⸗ 
nären Partei vorgenommen. Bei den Hausſuchungen 
wurde viel belaſtendes Material beſchlagnahmt, aus dem 
feſtgeſtellt werden konnte, daß dieſe Partei einen Staats⸗ 
ſtreich vorbereitet hat. Die Sozialrevolutionäre Partei 
beabſichtigt, die Arbeiter zu bewaffnen, eine Rote Miliz 
zu bilden und in Belgien auf dem Wege des Staatsſtreichs 
die Sowjetſtruktur einzuführen. 
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Aus anderen Ländern. 
Ernſter Zuſammenſtoß 
zwiſchen Japanern und Chinejen. 
Aus Peiping (Peking) meldet „United Preß“: 


Die Japaner haben einen Zwiſchenfall im Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkt Fengtai, wo es am Freitag abend zu 
ernſten Zuſammenſtößen zwiſchen fapaniſchen 
und chineſiſchen Truppen kam, mit der Beſetzung 
aller ſtrategiſch wichtigen Punkte der Stadt beantwortet. 
Auch das Gebäude, in dem ſich das Öffentliche Sicherheits⸗ 
bureau befindet, ijt von einem ſtarken japaniſchen Truppen⸗ 
kordon umſtellt. Verſtärkungen in Laſtkraftwagen ſind aus 
Peiping unterwegs. 


japaniſchen Nordchinatruppen, Tſchiro, von ! 
die ſofortige Zurückziehung der 29. Armee aus Fengtai. 


Churchills Tochter durchgebrannt. 


Wie aus London gemeldet wird, iſt die Tochter des 
bekannten engliſchen Politikers Winſton Churchill, 
die Revuetänzerin Sarah Churchill, am Diens⸗ 
tag ohne Wiſſen ihrer Eltern mit der „Bremen“ nach 
Newyork abgereiſt. Sie ſoll die Abſicht haben, in 
Amerika den Revueſchauſpieler Vie Oliver, den ſie in 
London kennengelernt hat, zu heiraten. Da ihr Vater dieſe 
Heirat nicht billigte, habe ſie ſich auf eigene Fauſt mit nur 
vier Pfund (??) in der Taſche auf den Weg gemacht. 

Die Ereigniſſe in der Familie des Politikers Sir 
Winſton Churchill bieten dem Nachrichtenhunger der eng⸗ 
liſchen Zeitungsleſer reichen Stoff. Der Bruder Sarah 
Churchills, Randolph Churchill, der ſich als ultra⸗ 
fonfervativer Politiker einen Namen gemacht hat, hat mit 
der ¡Queen Mary“ Hals über Kopf die Reife nach den 
Vereinigten Staaten angetreten, um ſeine Schweſter noch 
zu erreichen und ſie, wenn möglich, nach Hauſe zurück⸗ 
zubringen. Es kann ſich eine ſpannende Jagd über 
den Ozean entwickeln. Die „Bremen“, mit der Sarah 
Churchill reiſt, trifft fahrplanmäßig bereits am Sonntag 
in Newyork ein, während die „Queen Mary“ trotz ihrer 
größeren Geſchwindigkeit dort erſt am Montag morgen 
erwartet wird. . 


* 


Deutſches Neich. 
Die Auslaudorganiſation der NEDAP > 
künftig in Stuttgart. 

Wie wir erfahren, wird die Auslandorganija> 
tion der NS D A P, die von ihr alljährlich veranſtaltete 
Reichstagung künftig in Stuttgart als der „Stadt 
des Auslanddeutſchtums“ abhalten. 7 


Die Strafanträge im Bauunglücksprozeß. 


Im Berliner Bauunglücks⸗Prozeß vor der elften 
Großen Strafkammer des Berliner Landgerichts ſtellte die 
Staatsanwaltſchaft nach ſiebenſtündigem Plädoyer die 
Strafanträge. Sie lauten wegen fahrläſſiger Tötung 
unter Außerachtlaſſung einer Berufspflicht gegen den 35. 
jährigen Reichsbahnrat Wilhelm Weyher und den Direk- 
tor der Berliniſchen Baugeſellſchaft, den 54jährigen Diplom- 
ingenieur Hugo Hoffmann auf je 5 Jahre Gefängnis, 
gegen den 42jährigen Bauleiter der Berliniſchen Baugeſell⸗ 
ſchaft Diplomingenieur Fritz Roth auf 3 Jahre Gefana- 
nis, gegen den 42jährigen Reichsbahnbauwart Wilhelm 
Schmitt auf ein Jahr ſechs Monate Gefängnis und d 6 
50jährigen Streckendezernenten, Reichsbahnoberrat Cu . 
Kellberg auf ein Jahr Gefängnis. Ferner wurde pen 
tragt, den Angeklagten die Koſten des Verfahrens cs 
legen und die erlittene Unterſuchungshaft in vollem Umfang 
anzurechnen. Die Haftbefehle bleiben beſtehen. : 
—— 


Waſſerſtand der Weichſel vom 21. September 1936. 1 

Krakau — 281 (273), Zawichoſt + 1.22 (+ 1,30), War 1.20) 
E „ Plock . 0.85 (. 1.05: Thorn + 1,05 ik 118 
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05) urzebra 2 17). , 
Diridau — 1,55 (— 0,39). Einlage . 2,06 (+ 2,00), Scdtewendorl 
+ 2,30 (+ 2.360. (In Klamm 


leberraſchungen 
bei den 3. Deutſchen Tennismeiſterſchaften. 


Königshütte, 20. September. (Eigene Drahtmeldung.) 
Am Sonntag wurden bei prächtigſtem Wetter die dritten 
Deutſchen Tennismeiſterſchaften beendet; ſie hatten etliche 
Überraſchungen gebracht. So hatte Thomalla (Tarno⸗ 
witz) ſchon in der Zwiſchenrunde den vorjährigen Meiſter 
Becker ſchlagen können und kam nun in der Schlußrunde 
gegen Lamich (Teſchen), der vorher den Bromberger 
Draheim ausgeſchaltet hatte. Thomalla ſiegte über 
Lamich 7:5, 7:5, 2:6, 6:3. 
Im Damen⸗Einzel gewann Frl. Gaida (Katto⸗ 
witz) gegen die vorjährige Meiſterin Frl. Stephan 


(Kattowitz) 6:3, 6:1; fie errang damit den wertvollen Her⸗ 


ausforderungspreis des DTC-Bromberg. 

Im Herren⸗Doppel traf das Favoriten⸗Paar 
Becker⸗Draheim auf unerwartet harten Widerſtand 
in dem Königshütter Paar Joſch⸗Marzoll, das erſt 
nach fünf Sätzen 2:6, 6:3, 7:5, 3:6, 6:2 geſchlagen wer⸗ 
den konnte. 7 

Im Gemiſchten Doppel gab es herrliches Tennis 
im Schlußſpiel zu ſehen. Das Paar Stephan ⸗ Becker 
gewann gegen Gaida-Lamich 6:1, 4:6, 7:5. 

Einen ausführlichen Bericht über die Schlußſpiele und 
die Rahmen⸗Veranſtaltungen der dritten Deutſchen Tennis- 
meiſterſchaften veröffentlichen wir in der nächſten Ausgabe. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Originals Artikel ijt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle Poca — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ftrengfte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 21. September. 


Heiter und warm. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
vorwiegend heiteres und warmes Wetter an. 


Arbeiter ſtürzt in einen Keſſel 
mit ſiedendem Waſſer. 


Ein ſchreckliches Unglück ereignete ſich am Sonn⸗ 


abend gegen 17 Uhr in der Staatlichen Sperrplattenfabrik, 
früher „Oswa“, in der Fordonerſtraße. Der 25jährige 
Arbeiter Jan Czajkowſki war damit beſchäftigt, in 
einem rieſigen Keſſel Waſſer zum Leimkochen vorzubereiten. 
Er ſtand dabei auf einer Holzbank vor dem Keſſel, in dem 
das Waſſer kochte. Als andere Arbeiter eine Feldbahnlore 
mit Holz an dem Standort des Czajkowſki vorbeiſchoben, 
wurde er von einem Holzſtück getroffen und ſtürzte in den 
Keſſel, in dem ſich das kochende Waſſer befand. Man eilte 
ſofort dem Verunglückten zu Hilfe und ſorgte für die fos 
fortige Überführung in das Städtiſche Krankenhaus. In⸗ 
folge der ſchweren Brühwunden ift der Zuſtand des Ver: 
letzten ſehr eruſt. 


$ Rieſenpilze. In dieſem Jahre ſcheint uns ein reicher 
Pilsſegen beſchieden zu ſein, wie aus vielen Pilzfunden, 
darunter recht großen Exemplaren, hervorgeht. Ils der 
Katholiſche kaufmänniſche Verein geſtern einen Ausflug 
nach Flötenau unternahm, fanden Teilnehmer drei dicht 
zuſammengewachſene Birkenpilze, von denen der größte 
200 min hoch war, während der Schirm dieſes Pilzes einen 
Durchmeſſer von 240 mm hatte. Das Gewicht der drei 
Pilze betrug 900 Gramm. 

$ Einen Selbſtmordverſuch unternahm am Freitag ein 
21 jähriger Maurergehilfe. Er hatte ſich an dem genannten 
Tage zu ſeiner Braut nach Hopfengarten (Brzoza) begeben, 
wo es gegen Abend zu einem Streit mit den Angehörigen 
der Braut kam. In ſeiner Erregung ergriff der junge Mann 
zu einem Revolver und gab einen Schuß auf ſich ab. Die 
Kugel blieb unterhalb des Herzens ſtecken. Leider benach⸗ 
richtigte man nicht ſofort einen Arzt und erſt am Sonnabend 
abend, als der Zuſtand immer ſchlimmer wurde, lieferte man 
den Maurergehilfen ins hieſige Städtiſche Krankenhaus ein. 
Der Zuſtand des Verletzten iſt beſorgniserregend. 

§ Wieder ein frecher Straßenraub wurde in der Frieden⸗ 
ſtraße (Spokojna) verübt. Ein Junge entrieß dort einer Frau 
eine Aktentaſche, in der ſich ein Barrett und 5 Zloty befanden. 

Vom Dach geſtürzt ijt am Sonnabend der 31jäbrige 
Elektromonteur Franz Waſſak, Nakelerſtraße „77. Er 
war auf einem Neubau mit dem Legen einer elektriſchen 
Leitung beſchäftigt und ſtürzte aus der Höhe eines Stock⸗ 
N ab; er hat zum Glück nur leichte Verletzungen er⸗ 

en. 

S Strafbarer Leichtſiun. Wie oft wird davor gewarnt, 
nicht auf eine fahrende Straßenbahn zu ſpringen. Aber 
nicht nur derartige Warnungen werden unbeachtet gelaſſen, 
jondern es wird ſogar uerſucht, auch auf die Kreisbahn 
zu ſpringen, wenn dieſe bereits in Fahrt iſt. Da der ſoge⸗ 
nannte „Schienenzepp“ der Kreisbahn ein recht ſchnelles 
Tempo fährt, ſind dieſe Sprünge immerhin gefährlich. Das 
mußte auch der in Crone wohnhafte Wajtelewiez er⸗ 
fahren, als er geſtern dortſelbſt dem Motorwagen nachlief 
und während der Fahrt aufſpringen wollte. Er ſchlug da⸗ 
bei mit einem Bein gegen das Trittbrett und zog ſich eine 
ſchwere Kubchelverletzung zu. Infolge des erlittenen 
Schmerzes ließ er den Handgriff los und ſtürzte zu Boden. 
Man nahm ſich des Verletzten unverzüglich an und ſchaffte 
ihn in ärztliche Behandlung. 


§ Die Feuerwehr wurde am Sonnabend nach dem Haufe 
Vorwerkſtraße (Fredry) 1 gerufen, wo im Keller ein Brand 
ausgebrochen war. Das Feuer war bald gelöſcht. — Am 
Sonntag morgen wurde die Feuerwehr nach dem Hauſe 
Schillerſtraße (Paderewſkiego) 1 alarmiert, wo in einer 
Wohnung des zweiten Stockwerks ſich ſtarke Rauchentwick⸗ 
lung bemerkbar machte. Hier ſtellte man feſt, daß ein Ruß⸗ 
brand vorlag. Auch hier gelang es in kurzer Zeit, jede 
Gefahr zu beſeitigen. : 

überfallen und ſeines Fahrrades beraubt wurde ein 
Schüler, den ein Herr aus Neu-⸗Jaſchnitz nach Crone geſchickt 
hatte, um dort für ihn etwas zu beſorgen. Kurz vor Crone 
ſprang ein Mann auf den Jungen zu. entriß ihm das Fahr⸗ 
rad und flüchtete damit. Die Polizei hat eine Unterſuchung 
eingeleitet. 5 

$ Unaufhörliche Fahrraddiebſtähle. Es kann nicht 
genug vor dem leichtſinnigen Abſtellen von Fahrrädern 
gewarnt werden, denn immer wieder werden neue Dieb- 
ſtähle gemeldet. Auch am Sonntag wurden wieder zwei 


Jahrräder geſtohlen, außerdem ein zweirädriger Hand 


wagen. 
EEE , 


Krad im Stadtparlament 
führt zur Unterbrechung der Sitzung. 
ss Inowroclaw, 20. September. In der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung, die bis in die Nacht hinein 
dauerte, kam es zu aufregenden Tumultſzenen. Be⸗ 
ſchloſſen wurde, einigen ehemaligen Stadtangeſtellten eine 
Gnadenunterſtützung zu gewähren. Alsdann wurde die 
jährliche Entſchädigung für das von den Benzinſtationen ge⸗ 
pachtete Gelände feſtgelegt. So zahlt die Firma „Gazolin“ 
510 Zloty, Roman Kazmierczak 300 Zloty und die Firma 
„Karpaty“ 220 Bloty. Auf den Antrag der Joſephs⸗ 
gemeinde wurden derſelben die zwiſchen der Bratnia- und 
Wilkonſkiſtraße gelegenen 360 Quadratmeter Land unter 
der Bedingung geſchenkt, wenn ſie die damit verbundenen 
Unkoſten trägt. Ferner wird der alte Eiskeller in der 
Kloſterſtraße abgebaut und der verunſtaltende Zaun in der 
Nähe der Privatwohnung des Stadtpräſidenten in der Sol⸗ 
badſtraße weggeräumt ſowie das Stadtgelände in der 
Poſenerſtraße nach dem Plan des Ing. Gutt nach Montwy 
weiter ausgebaut. In Blonie ſoll ein Gebäude für Obdach⸗ 
loſe gebaut werden, welches 73 000 Zloty koſten wird. Das⸗ 
ſelbe wird 40 Meter lang und 11 Meter breit ſein, und dazu 
32 Einzimmerwohnungen umfaſſen. Der Arbeitsfonds gab 
zum Bau 40000 Ztoty, während die Stadt den Reſt auf⸗ 
bringen muß. Dieſe Angelegenheit löſte eine lebhafte 
Ausſprache aus, die ſich, nachdem einige Stadtverordneten 
das Wort ergriffen hatten, zu einer Tumult⸗ und Lärm⸗ 
ſzene ſteigerte, wodurch die Beratungen für eine geraume 
Zeit unterbrochen wurden. 

Darauf wurde beſchloſſen, aus dem Arbeitsfonds in 
Warſchau eine Anleihe in Höhe von 29513 Zloty für 
Straßenarbeiten und den Schulbau in Montwy ſowie eine 
ſolche in Höhe von 60 000 Zloty aus der Landesanleihebank 
in Poſen zwecks Erhöhung des Einlagekapitals in der Kom⸗ 
munalſparkaſſe und Abzahlung kurzfriſtiger Anleihen auf⸗ 
zunehmen. Für das Rechnungsjahr 1936/37 wurde ein Zu⸗ 
ſchlagsbudget mit 327 186,55 Zloty angenommen. Davon 
ſoll der größte Teil des Geldes für die Beſchäftigung von 
Arbeitsloſen, für Bauarbeiten und Barackenbau ſowie 
35 400 Zloty für die Pflaſterung der Bahnhoſſtraße vom 
Finanzamt bis zum Baſthotel verwandt werden. Die Ab⸗ 
ſchlußrechnung über das Budget für 1935/36 wurde ange⸗ 
nommen und feſtgeſtellt, daß dieſelbe einen Überſchuß von 
28 061,58 Zloty aufweiſt. Dieſe Summe ſoll zur Deckung 
der noch aus den Vorjahren beſtehenden Fehlbeträge dienen. 
Zur Kenntnis wurde genommen, daß das Geſamtvermögen 
der Stadt am 31. März d. J. 7331 727,56 Zloty betrug. Zum 
Schluß wurde das neue Steuerſtatut für Schauſpiele an⸗ 
genommen. Dieſes ſieht eine Herabſetzung der Steuer für 
Filme polniſcher Produktion von 5 auf 3 Prozent vor. 


Cb 
Don der Einheit. 


„Und dann mußt Du Gott bitten, daß er Dir 
gebe einen ſtillen, freundlichen und feſten Geiſt, 
einen Geift des Friedens und der Liebe, daß Du 
alle Deine deutſchen Brüder zu Die verſammeln 
magſt und ſie weinen, daß ſie geſchieden waren 
in ihrem Herzen. Denn durch der Herzen 
Swietracht ift das Unheil gekommen. 


And Ihr ſolltet Euch wieder brüderlich geſellen 
zueinander, alle, die She Deutſche heißet und in 
deutſcher Sunge redet, und den Tag bejammern, 
der Euch fo lange entzweit hat. Und ſollet in 
Einmütigbeit und Friedſeligbeit erkennen, daß Ihr 
einen Gott habt, den alten, freuen Gott, und 
daß Ihr ein Dáferland habt, das alte, treue 
Deutſchland. And fo ſollet Ihe die zerriſſene 
Treue und Liebe wieder zuſammenbinden und die 
einträchtige Freundſchaft brüderlich beſchwören.“ 


Ernft Moritz Arndt (17691860). 


SRIGIETE SKATE TET TEE TE TE VE Te I ee 


ss Elſenau (Damajltawef), 20. September. Während des 
Einziehens der Zelte wurde der Direktor vom Zirkus „Roxy“ 
Kaſchubowſti von dem 2 jährigen Julian Zylbert aus 
Bromberg und dem 20 jährigen St. Raczkowiak, die beide von 
jenem wegen verſchiedener Vergehen entlaſſen worden waren, 
angefallen. Es verſammelten ſich darauf etwa 40 Arbeitsloſe, 
die dem Direktor gerenüber eine drohende Haltung einnahmen, 
weil er deren Forderung um Geld für Alkohol abgewieſen 
hatte. Aus Wut zerſtörten ſie ihm das Zelt und 
zerſchlugen einige Scheiben. Die Polizei führt Unterſuchungen 
durch. 


* Fordon, 20. September. Vor einigen Tagen verſuchte 
ein Dieb, in einem unbewachten Augenblick dem Kaufmann 
Markewitz die Ladenkaſſe zu leeren. Er hatte das Pech, 
ein 5⸗Zloty⸗Stück fallen zu laſſen, und durch das Geräuſch 
aufgeſchreckt, eilte die im Nebenzimmer weilende Ver— 
fäuferin herbei. Es gelang ihr, den Dieb feſtzuhalten. 
Man nahm ihm die geſtohlenen 55 Ztoty ab und verab⸗ 
reichte ihm eine gehörige Tracht Prügel. 


Der letzte Wochenmarkt hatte eine große Zufuhr an 
Obſt, Gemüſen und Kartoffeln aufzuweiſen. Butter koſtete 
1,10 1,20, Eier 1,20 die Mandel. 


+ Kolmar (Chodziez), 20. September. Die Sammel- 
gemeinde Kolmar verpachtet auf ſechs Jahre das Land der 
Gemeinde Konſtantynvwo in Parzellen zu 5 und 14 Morgen. 
Die Verpachtung findet am Dienstag, dem 22. d. M., nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Heim in Zachasberg ſtatt. Die Pacht⸗ 
bedingungen werden vorher bekanntgegeben. 


ss Mogilno, 20. September. Am Freitag hielt die hieſige 
Ortsgruppe des Wirtſchaftsverbandes ſtädtiſcher 
Berufe im Binderſchen Lokale nach von 4 bis 6 ſtatt⸗ 
gefundenen Sprechſtunden für Raterteilung in Steuer-, 
Gewerbe- und anderen Angelegenheiten ihre Monatsverſamm⸗ 
lung ab. Geſchäftsführer Mey-Bromberg ſprach kurz über 
die neuen Satzungen dieſer Organiſation, worauf die Grün⸗ 
dung der Ortsgruppe einſtimmig beſchloſſen und der Vorſtand 
gewählt wurde. Dieſem gehören an: Druckereibeſitzer Otto 
Rauſcher, Obmann; Baumeiſter Ewald Rutter, ſtell⸗ 
vertretender Obmann und die Kaufleute Friedrich Binder 
jun. und Otto Arn t. In die Reviſionskommiſſion wurden 
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Guſtav Niemann, 


der Büchſenmacher Karl Stoſius und der Sattlermeiſter Fritz 
Sudikatus gewählt. Neu aufgenommen wurden zwei Mit⸗ 
glieder. Im Anſchluß daran wurden ſeitens des Geſchäfts⸗ 
führers wichtige Aufklärungen und Ratſchläge über Steuer⸗ 
reklamationen, Streichung von rückſtändigen Steuern, Steuer⸗ 
abzügen bei Neubauten, das Paßgeſetz u. a. gegeben. In der 
kommenden Sitzung wird das Mieterſchutzgeſetz, das Miets⸗ 
recht (Miete, Pacht) und das Recht der Schuldverhältniſſe 
behandelt werden. ES 

+ Rakel (Nafto), 20. September. Die Nakeler Polizei 
konnte bei Hausſuchungen in Polichno und Umgegend 
einige zehn Fahrräder beſchlagnahmen, die von Diebſtählen 
herrührten. Feſtgenommen wurden im Zuſammenhang da⸗ 
mit eine Perſon aus Polichno und Helfershelfer aus Nakel. 

s Samotſchin (Szamoein), 19. September. Durch Feuer⸗ 
alarm wurde die Freiwillige Feuerwehr nach Konſtantinau 
gerufen, wo eine Scheune der Anſiedler Mruck und Weſo⸗ 
lowjfi in Brand geraten war. Die herbeigeeilten Feuer⸗ 
wehren konnten wegen Waſſermangel wenig helfen. Die 
Scheune wurde vernichtet. 

Der Sohn des bieſigen Steinſetzers Graf wurde auf der 
Werdinſchen Mühle in Wirſitz ſo unglücklich von einem Stück 
Holz getroffen, daß er bewußtlos liegen blieb und ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. ; 

Sy Pojen, 19. September. Das Olympia⸗Zirkusgebäude 
an der Poſenerſtraße ſtand geſtern zum zweiten Male vor 
Gericht zur Verſteigerung. Der Ausrufungspreis betrug 
94 513,34 Zloty. Gebote wurden aber auch diesmal nicht 
abgegeben. 

Der 19jährige Kaſimir Romanowſki, der von 
Gräbern Blumen geſtohlen hatte, wurde zu einem 
Monat Arreſt verurteilt. 

Einbrecher drangen mittels Nachſchlüſſels in die 
Wohnung einer Frau Marie Müller, fr. Hohenzollernſtraße 
Nr. 1, ein und ſtahlen Kleider und Schmuckſachen im Werte 
von 2300 Zloty, ſowie 30 Btoty Bargeld. 

In der Wohnung eines Joſef Szezerbinſki am 
Schrodkamarkt 11 wurden zahlreiche Einbruchswerkzeuge 
und ein großer Teil der bei einem Einbruch in das Bureau 
des Verbandes der kaufmänniſchen Angeſtellten geſtohlenen 
Gegenſtände von der Polizei beſchlagnahmt. 

+ Wirſitz (Wyrzyſk), 20. September. Einen bedauer⸗ 
lichen Unglücksfall erlitt am Sonnabend nachmittag 
die noch nicht zweijährige Tochter des Tiſchlermeiſters 
indem ſie eine ca. zwei Meter hohe 
Treppe hinaufſtieg und von dort auf den gepflaſterten Hof 
fiel. Eine ſchwere Kopfverletzung mußte von einem herbei⸗ 
gerufenen Arzt genäht werden. 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 
Ein neuzeitliches Hameln. 


Ratten und Mänfe tyranniſieren eine Stadt. 


Ein ergötzliches Geſchichtchen ereignete ſich kürzlich in 
dem Städtchen Nowy Dwör. Dort hatte ein findiger Mann 
eine Ratten und Mäuſe zucht eingerichtet und Le 
lieferte verſchiedene Kliniken mit dieſen Verſuchstierchen. 
Bald aber wurde die Behörde auf ihn aufmerkſam und er⸗ 
kundigte ſich, ob er denn auch eine Konzeſſion beſäße. 
Leider aber konnte er keine Papiere darüber vorlegen und 
die Behörde mußte ſein „Unternehmen“ ſchließen. Was 
ſollte nun mit den Ratten und Mäuſen geſchehen? Man 
wählte das einfachſte — ſicher aber nicht das klügſte Mittel: 
ſämtliche Käfige wurden geöffnet, und man glaubte die 
Sorge los zu ſein. Weniger erfreut waren freilich die 
Bürger von Nowy Divór; denn die entlaſſenen Gefangenen 
begannen bald eine wahre Schreckensherrſchaft, 
jedes Haus wurde von einer ganzen Abteilung der Nager 
beſetzt, überall ſah man in Rudeln weiße Mäuſe — auch 
wenn man vollkommen nüchtern war. Inzwiſchen hat aber 
ein Abwehrkampf in großem Stil eingeſetzt; mit Fallen und 
mit Gift geht man den Tieren zu Leibe und in der ganzen 
Umgegend iſt keine Katze mehr aufzutreiben, denn alle 
ſtehen „an der Front“. 


Banditen ermorden vier Perſonen. 


Wie aus Krakau gemeldet wird, drangen Banditen 
in die Wohnung des Müllers Markus Goldfinger im 
Dorſe Niezdowo ein und forderten von dem Müller und 
ſeiner Familie, die um den Abendbrottiſch verſammelt 
waren, die Herausgabe des Geldes. Als dieſe Forderung 
abgelehnt wurde, töteten die maskierten Banditen durch 
Revolverſchüſſe die Frau des Müllers, ſeine beiden Töchter 
und den Sohn eines Knechtes. Der Müller und der Knecht 
wurden ſchwer verletzt. Die Polizei hat eine energiſche 
Unterſuchung eingeleitet. 


Ein Großſener 


brach Sonntag mittag in der Papierfabrik von Franaſzek in 
Warſchau aus. Das dort lagernde leicht brennbare 
Material führte zu einer ſchnellen Ausbreitung des Bran⸗ 
des, ſo daß beim Eintreffen der Feuerwehr dieſe das ganze 
Gebäude ſchon in Flammen vorfand. Bei der Rettungs⸗ 
aktion erlitten zwei Feuerwehrleute Verletzungen. 


Ein dreifacher Nanbmord 


wurde in dem Dorſe Gozd im Kreiſe Radom verübt. Das 
Kaufmanns⸗Ehepaar Anton und Anjela Marudow ſo⸗ 
wie der Hirte Chojnicki wurden von Banditen 
ermordet, während das Dienſtmädchen Marianna Adach 
ſchwer verletzt wurde. Die Polizei hat eine Unterſuchung 
eingeleitet. 

Jährlich werden 50 arbeitsloſe Arzte beſchäftigt. 

Auf Veranlaſſung des Miniſteriums für öffentliche 
Fürſorge ſoll nunmehr auch den Arbeitsloſen der Intel⸗ 
ligenz in den freien Berufen Beſchäftigung verſchafft wer⸗ 
den. Aus den Mitteln, die zur Unterſtützung von Geiſtes⸗ 
arbeitern beſtimmt wurden, werden auch jährlich 50 ar⸗ 
beitsloſe Arzte, und zwar 22 aus Warſchau und je 7 aus 
Krakau, Lemberg, Wilna und Poſen, angeſtellt und beſoldet 
werden. Unter dieſen arbeitsloſen Mister. find ſolche zu 
verſtehen, deren Monatseinkommen weniger als 150 Zloty 
beträgt. Nach einer beſonderern Ausbildung werden die 
Arzte in ganz Polen als Bezirksärzte 2% Jahre tätig ſein. 
Das Gehalt wird im erſten Jahre 150 und ſpäter 200 Zloty 
betragen. Ferner werden dieſe Arzte noch nebenbei ihre 
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Sinn und Segen der Gemeinde. 


Unter dieſem Leitgedanken ſteht die diesjährige Kirch⸗ 
liche Woche in Dirſchau, die in unſerer nach Gemein⸗ 
ſchaft drängenden Zeit Weſen und Bedeutung evangeliſchen 
Gemeindelebens auf bibliſchem Grunde herausſtellen ſoll. Das 
Hauptthema wird ſinngemäß in den verſchiedenen Vorträgen 
behandelt werden, ſo daß die Kirchliche Woche dieſes Mal nicht 
wieder in Männer⸗, Frauen⸗ und Jugendtag gegliedert wird. 
Nur der Sonntag am 1. November bleibt in erſter Linie 
der Jugend vorbehalten, weil ſie am Sonntag wohl am beſten 
über ihre Zeit verfügt. Es liegt ja in dieſem Jahre leider ſo, 
das neben dem Sonntag kein weiterer Feiertag zur Ver⸗ 
fügung ſteht. 

Die Dirſchauer Gaſtgemeinde hat ſich erfreulich bereit 
erklärt, auch ihre Häuſer den Feſtgäſten zu öffnen. Die Ein⸗ 
ladungen, in denen alle näheren Angaben gemacht ſind, werden 
in den nächſten Tagen verſandt. Schon jetzt ergeht aber die 
Bitte, ſich möglichſt frühzeitig für den Beſuch der Kirchlichen 
Woche zu entſchließen und den Anmeldetermin (15. Oktober) 
innezuhalten, damit in jedem Falle Gaſtquartiere bereitge- 
ſtellt werden können und niemand durch Mangel an Unter⸗ 
kunft an der Teilnahme gehindert wird. 


Graudenz (Grudziadz) 
Der Weichſeldammbau bei Culm, 


der bekanntlich im vorigen Jahre begonnen worden, und deſſen 
Dauer für einen Zeitraum von vier Jahren vorgeſehen iſt, 
hat jetzt faſt die Hälfte feiner ganzen ſechs Kilometer be⸗ 
tragenden Länge erreicht: die Koſten des Geſamtwerkes wer⸗ 
den etwa 1100000 Zloty betragen. Im vorigen Jahre finan- 
zierte der Arbeitsfonds den Bau, und im laufenden Jahre 
traten das Landwirtſchaftsminiſterium und zum Teil das 
Landesſtaroſtwo mit geldlicher Hilfe hinzu. Die Arbeit erfolgt 
in zwei Schichten zu je acht Stunden. Jede Schicht wird von 
135 Arbeitern geleiſtet. Bei der Erdbewegung werden 24 Ge⸗ 
ſpanne Pferde benötigt. Die erſte Schicht arbeitet von 4 Uhr 
morgens bis 12 Uhr mittags, worauf die Ablöſung erfolgt. 

In Zuſammenhang mit dem Dammbau wird in Culm 
auch die Frage eines neuen Hafen baues erörtert. 
Die Stelle des jetzigen Hafens wird auf die Dauer nicht ihren 
Anſprüchen genügen. Die nach dem Dammban verſtärkte 
Waſſerſtrömung wird fh, vom Damm Zurückprallend. in 
Richtung des heutigen Warenhafens hinziehen und an dieſer 
Stelle dem Hafen bedrohlich werden. Allerdings iſt die An⸗ 
gelegenheit der Erbauung eines neuen Hafens bis jetzt nur 
noch ein frommer Wunſch. 


X Grandenzer Poſtverkeyr im Augnuſt d. J. Im vertiniña 
Monat wurden bei den hieſigen Poſtämtern aufgegeben rr a nen 
ne Briefe, 12 641 eingeſchriebene Briefe, 309 , > 
: Nachnahmeſendungen, 388 Poſtaufträge, 9011 gewöhnliche und 
telegraphiſche Poſtanweiſungen über eine — Br 1 254.079 
Stoty, 210541 Zeitungen und Zeitſchriften, 1834 Telegramme. Es 
gingen ein 678 480 gewöhnliche Briefe, 10891 eingeſchriebene 
Briefe, 732 Wertbriefe, 1787 Nachnahmeſendungen, 1110 Poſtauf⸗ 
träge, 13 892 gewöhnliche und telegraphiſche Poſtanweiſungen über 
eine Summe von 534 709 Ztoty, 69983 Zeitungen und Zeitſchriften, 
1733 Telegramme. An Cine und Auszahlungen bei der Poſtſpar⸗ 
Pajje (P. K. O.) waren 15771 über eine Summe von 2494 806 IL, 
an Telephongeſprächen im Ortsverkehr, ſowie im Verkehr von 
Graudenz nach auswärts und umgekehrt waren 129 783 zu ver⸗ 
zeichnen. E * 

Städtiſches Verkanfſs⸗ und Nerpachtungsangebot. Dic 
Stadtverwaltung will das maſſive Wohnhaus (6 Zimmer, Küche 
uſw.) der früheren Wirtſchaft Ludwikowo in Kunterſtein (Funter⸗ 
tun, Pilſudſkiſtraße Nr. 102, zugleich mit 953 Quadratmetern 
Terrain verkaufen. Ferner hat die Stadt folgende Landflächen 
Zu verpachten: 1. 2% Morgen Wieſen in Franeiſskowo in 
Parzellen von 5-10 Morgen; 2. 13 Morgen und 16 Morgen Acker 
bei Rehkrug (Sarniat): 3, der Tennisplatz im Stadtwalde gegen⸗ 
über der Kapallerieſchule. Verſchloſſene Offerten find mit ent- 
ſprechender Aufſchrift bis zum 26. September d. J., mittags 12 Uhr, 
im Rathauſe, Zimmer 318, einzureichen, wofelbit alle näheren 
Auskünfte erteilt werden. ie Stadtverwaltung behält ſich das 
Recht der freien Auswahl unter den Bewerbern bzw. der Außer- 
achtlaſſung aller eingegangenen Offerten vor. * 
Pferdeverſteigerung. Wie der Quartiermeiiter der Kavallerie 
ſchule bekanntgibt, findet am Sonnabend, dem 26. d. M., wore 
mittags 9 Uhr, in Graudenz hinter der Haller⸗Kaſerne, auf dem 
Übungsplatz des 16. Feldartillerie⸗Regiments, eine Verſteigerung 
von 120 ausrangierten Militärpferden ſtatt. x 


Recht unwirſch begrüßt wurde am 22. Juli 9. J. der 
Steuerexekutor Wladyſtaw Wolſki, als er in ſeiner zwar 
nicht ſumpathiſchen, aber nun einmal doch nicht vermetd- 
baren Zwangsvollziehertätigkeit bei dem Landwirt Waclam 
Gaca in Roggenhauſen (Rogözno] erſchien. Der Roggen⸗ 
hauſener Bewohner kam nun vor das Burggericht, das ihm 
eine Sühne von einem Monat unbedingten Arreſt auf⸗ 
erlegte. * 

Ihren Gefängnisurlaub ſchlecht genutzt hatte Fran⸗ 
ciſzka Czarnecka aus Graudenz, die im Geſchäft von 
Broniſtaw Kozielſki, Marienwerderſtraße (Wybiekiego) drei 
Hüte ſtahl. Das Gericht diktierte ihr eine ſechsmonatige 
Gefängnisſtrafe zu. * 

Vor dem Bezirksgericht ſtand ein gewiſſer Lech Ja⸗ 
domſki aus Schönau (Przechowo), Kreis Schwetz. Er war 
einer Gewaltat an einer Minderjährigen angeklagt. Die 
Verhandlung, die unter Ausſchluß der Öffentlichkeit ſtatt⸗ 
fand, endet mit der Verurteilung des Angeklagten zu einem 
Jahr Gefängnis unter Zubilligung einer fünfjährigen Be⸗ 
währungsfriſt. * 


Werthriefe, 


Unſere Poſtabonnenten 


werden gebeten, dem Briefträger, der in dieſen 
Tagen wegen der Abonnements⸗Erneuerung 
voripricht, den Bezugspreis für den Monat 
Oktober bezw. für das 4. Quartal gleich mit- 
zugeben. Nur dann kann auf ungeſtörten Fort⸗ 
bezug der Zeitung gerechnet werden. Der Brief⸗ 
träger nimmt auch Renbeltellungen entgegen. 


Monatlicher Poſtbezugspreis 3 89 21. 
Vierteljährlicher 1168 21. 


Deutſche Nundſchau. 


Bromberg, Dienstag, den 22. September 1936. 


Beſtohlen wurde Marja Dalecka, Börgenſtraße 
(Sienkiewicza) 14, um einen Fingerring mit Rubin im 
Werte von 40 Zloty. Der Polizei gegenüber gab die Be- 
ſtohlene an, daß ſie ihren Bruder Broniſlaw als Täter in 
Verdacht habe. Ferner wurde das Opfer eines Langfingers 
die hier zu Beſuch weilende Tereſa Olchowſka aus 
Inowrockaw. Der Spitzbube entwendete ihr eine Uhr im 
Werte von ebenfalls 40 Zloty. * 

x Gefunden wurde in der Schützenſtraße (M. Focha] 
eine polniſche Banknote. Die ehrliche Finderin, Zofja Eu⸗ 
bienſka, lieferte den Geldſchein auf dem 1. Polizeikommiſ⸗ 
ſariat ab, von wo er abgeholt werden kann. = 


Thorn (Torun) 


+ Der Majjerftand der Weichſel erfuhr in den letzten 24 Stun⸗ 
den eine Zunahme um 15 Zentimeter und betrug Sonnabend früh 
1,20 Meter über Normal. Er nimmt weiterhin zu. — Im 
Weichſelhafen trafen ein: Schlepper „Jupiter“ mit einem Kahn 
mit Sammelgütern und zwei leeren Kähnen aus Danzig ſowie 
Schlepper „Leſzet“ mit zwei leeren Kähnen von ebendort. Schlep⸗ 
per „Kopernik“ fuhr mit vier mit Mehl und Getreide beladenen 
Kähnen nach Danzig ab, Perſonen⸗ und Güterdampfer „Batory“ 


nach Warſchan. Auf der Strecke Warſchau— Dirſchau bzw. War⸗ 
ſchau— Danzig panierten die regulären Perſonen⸗ und Güter⸗ 
Tourdampfer „Krakus“, und „Saturn“ bzw. „Witez“ ſowie die 


Schlepper „Zamoffki“ mit einem Kahn mit Getreide und „Gdynia“ 
mit vier Kähnen mit Getreide. Auf der Fahrt von Danzig bzw. 
Dirſchau zur Hauptſtadt machten die Perſonen- und Güterdampfer 
„Hetman“ bzw. „Staniſtaw“ und „Goniec“ hier fahrplanmäßig 
Aufenthalt. er 

t Der Poſtverkehr im Monat Auguſt acitaltete ſich für Thorn 
wie folgt: Es gingen ein: 666 152 gewöhnliche Briefjendungen, 
8180 Pakete, 3826 Nachnahmeſendungen, 167 373 Zeitungen und 
Zeitſchriften, 16 179 Poſtanweiſungen über insgeſamt 752 682 Blotn 
und Poſtſcheckauszahlungen über insgeſamt 392 355 Zloty. Es 
wurden aufgegeben: 1012 803 gewöhnliche Briefſendungen, 6194 Pa⸗ 
tete, 2051 Nachnahmeſendungen und Poſtaufträge, 310 325 Zeitun⸗ 
gen und Zeitſchriften ſowie 12206 Poſtanweiſungen über ins⸗ 
geſamt 836 876 Zloty und 16893 Poſtſcheck⸗Einzahlungen über ins⸗ 
aciamt 3028390 Zloty. Das Fernſprech⸗ und Telegraphenamt 
regiſtrierte 151558 Ortsgeſpräche (antomatifde), 47 443 Fernſpräche 
und 5375 Telegramme. * 

t Die Thorner Gordonn⸗Benett⸗Ballonflieger, Hauptmann 
Januſz und Oberleutnant Brenk vom hieſigen 1. Ballon⸗ 
Bataillon, werden Anfang dieſer Woche, ſpäteſtens jedoch am 
Mittwoch, in Thorn erwartet. Auf Veranlaſſung des Pom⸗ 
merelliſchen Aeroklubs fand Sonnabend nachmittag eine 
Sitzung von Vertretern aller Behörden, Inſtitutionen und 
Organiſationen im Polniſchen Vereinshauſe ſtatt, in der das 
Programm für den feſtlichen Empfang der erfolg⸗ 
reichen Ballonpiloten in ihrer Garniſonſtadt feſtgelegt würde. 


E Straßenunfall. In der Königſtraße (ul. Sobieſkiego) 
wurde der fünfjährige Bohdan Pilarſki durch einen Radler 
namens Eichert überfahren und leicht verletzt. Die Schuld- 
frage wird durch die Polizei geklärt. * * 


t Der letzte Wochenmarkt zeichnete ſich durch recht gute 
Zufuhr aus. Der Verkehr war recht rege und auch der Umſatz 
zufriedenſtellend. Die Butter koſtete 1,10—1,30, Eier 1,00—1,20, 
Weißkäſe .0,10—0,40; Weintrauben 0,35 0,50, Plaumen 0,20— 
0,30, Birnen 0,10—0,35, Apfel 0,1—0,30, neue Walnüſſe 0,80, 
Tomaten 0,07 —0,10, grüne Gurken 0,10, Senfgurken 0,08—0,12; 
Pilze 0,10 0,30, Kartoffeln 2,50—3,00 Zloty pro Zentner. 
An Geflügel gab es ſchon gute Auswahl in Gänſen und 
Enten. Gänſe fojteten 3,00 5,00, Enten 1,80—8,00, Hühner 
1.802,50, Hühnchen Stück 0,90—1,60, Tauben Paar 0,70—0,80, 
Rebhühner 0,50—0,90 das Stück. An Fiſchen gab es Aale zu 
0,80 1,20, Karpfen 1,20, Hechte 0,80—1.00, Schleie 0,89 —1,00, 
Karauſchen 0,60—0,8, Barſe 0,40—0,60, Breſſen 0,40—0,70, Plötze 
0,25—0,35, Räucheraal Pfund 200; Weißkohl 0,03—0,05, Rot⸗ 
kohl 0,05 0,10, Blumenkohl 9,10—0,50, Spinat 0,15 — 0,20, 
Roſenkohl 0,25, Wruken 0,05 0,10, Schnittbohnen 0,15, rote 
Rüben 0,05—0,10, Zwiebeln Pfund 0,05—0,07, Mohrrüben 0,05, 
Salat 2 Köpfchen 0,05, Grünzeug 0.050,10? Blumen in 
Töpfen 050—1,00 und mehr, Sträußchen 0,05— 0,20 je nach 
Art und Größe. Ein Sack Kleinholz koſtete 0,70—0,90, Bund 
0,10—0,20, 10 Bündchen Kien 0,20, * * 


— — — 


Konitz (Chojnice) 


tz Die Marktſtandgelder ſind ab 1. September erheblich 
geſenkt worden. Nach dem neuen Tarif betragen die Gebühren 
für einen Platz von einem Quadratmeter: beim Verkauf von 
Waren auf Tiſchen uſw. 40 Groſchen bei Waldfrüchten, 20 
Groſchen bei Holz-, Töpfer⸗, Korbwaren; Gärtnerei⸗Erzeug⸗ 
ſſen 30 Groſchen, bei Verkauf aus Handkörben 20 Groſchen, bei 
Verkauf von Stangen je Längsmeter 40 Groſchen, Einſpänner⸗ 
wagen 40 Groſchen, Zweiſpänner 50, Hand⸗, Ziegen⸗ oder 
Hundewagen 20, je Stück Vieh oder Pferd 40, Färſen oder 
Fohlen 20, Mutter- oder Maſtſchwein 30, Läufer, Kalb, Hammel 
oder Ziege je 10, Ferkel oder Lamm je 5, Reh, Hirſch, Wild⸗ 
ſchwein je 40, Haſen je 20, Geflügel 5, Luxus- oder Spielwaren 
in Körben oder tragbaren Behältern je 40 Groſchen. Von 
Landwirten angebotene Lebensmittel wie Milch, Käſe, Obſt, 
Gemüſe, Eier ſind gebührenfrei. + 


tz Diebe entwendeten in Neukirch hieſigen Kreiſes dem 
Landwirt Kiedrowiez einen Bienenkorb mit Honig und 
zerſtörten böswillig vier weitere Bienenkörbe. — In Müsken⸗ 
dorf wurden dem Lehrer Fröhlke von ſeiner Hausange⸗ 
ſtellten Wäſche und Schmuckſachen geſtohlen. — Aus der 
Wohnung des Stadtoberſekretärs Trzebiatowſki ent 
wendeten Diebe Kleidungsſtücke im Werte von 150 Zloty.. 
oe 
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Br Aus dem Seekreiſe, 19. September. 
Kinder ſetzten zwei Getreide- und einen Lupinenſtaken in 
Brand. 


ef Briefen (Wabrzezno), 18. September. Dem Land⸗ 
wirt Roman in Leutsdorf brannten zwei Getreide⸗ 
ſchober nieder. Es hat ſich herausgeſtellt, daß hier Brand⸗ 
ſtiftung vorliegt. — Diebe ſtahlen dem Beſitzer Leſinſki 
in Abbau ein Maſtſchwein im Gewicht von zwei Zentnern. 


p Neuſtadt (Wejherowo), 19. September. Auf dem letzten 
8 nmartt koſteten Eier 1,00—1,20, Butter brachte 1,30 
—140 Zloty. 


Im hieſigen Standesamt wurden in der Zeit vom 9. bis 


17. September acht Geburten, vier Todesfälle und zwei Ehe⸗ 


ſchließungen eingetragen. 


Spielende 


Graudenz. Thorn. 


2 
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Leichtathletik Länderkampf in Warſchau. 


In Warſchau fanden Leichtathletik⸗Länderkämpfe Polen 
Belgien und Polen—-Ungarn ſtatt, die zahlreiche Sens 
ſationen brachten. Die erſte war die, datz Nofi auf der Strecke über 
fünf Kilometer von dem Ungarn Simona geſchlagen wurde. Nach⸗ 
dem der Pole die ganze Zeit über geführt hatte, wurde er. kurz 
vor dem Ziel von dem Ungarn überholt, der das Rennen mit zwei 
Meter Vorſprung gewann. Die zweite Senſation war der Sieg 
der polniſchen Stofette über die Ungarn und die Belgier in neuer 
polniſcher Rekordzeit. 

In der allgemeinen Punktierung gewann Polen gegenüber 
Belgien im Verhältnis von 78:58 Punkten, verlor aber gegenüber 
Ungarn im Verhältnis von 65 zu 70½ͤ Punkten. 


Deutſche Radler ſiegen in Lodz. 


Auf der Radrennbahn Helenenhof ſand am Sonntag ein drei⸗ 
ſtündiges Paar⸗Fahren unter Teilnahme deutſcher und polniſcher 
Radler ſtatt. Das Rennen gewann das deutſche Paar Ober be de 
Schöpflin. die in drei Stunden 120 Kilometer, 810 Meter 
zurücklegten, den zweiten Platz belegte das zweite deutſche Paar 
Schulze⸗ Hupfeld und den dritten Platz das polniſche Paar 
Poponezuk⸗Targonſki. 


Tennisländertampf Deutſchland — Eſtland 4:1. 


> Der in Reval durchgeführte Tennisländerkampf Deutſch⸗ 
land—Eſtland endete mit einem Siege der Deutſchen 4:1. Die 
deutſchen Farben wurden durch Lund und Gerſtel vertreten. Für 
Eſtland kämpften Lasna und Roſenblatt. 

Tennisturnier. 


Grün⸗Weiß Bröſen gegen SCG. 


Sonntag vormittag wurde auf den Tennisplätzen in der 


Viktoriusſtraße (Wiktoriufza) ein Tennis⸗Clubkampf zwiſchen 
Grün⸗Weiß aus Brójen und Sportelub Graudenz (SCG) aus- 


hatte das Geſamtergebnis von 6:1 zugunſten des 
erſtgenannten Vereins. Für das Spiel war vom Generalkonſulat 
v. Radowitz⸗ Danzig ein Pokal geſtiftet worden. Die Einzel⸗ 
reſultate waren folgende: 

Herren⸗Einzel: Appelbaum (Bröſen)—Gieſe (Graudenz) 6:1, 
6:3. — Kaminſki (Br.) — Domke (Gr.) 6:2, 6:1. 

Damen⸗Einzel: Frl. Kulinna (Gr.) — Frl. Koſanka (Br.] 6:4, 
6:4. — Frl. Schünke (Br.) — Frl. Dieball (Gr.) 7:5, 6:4. 

Herren⸗Doppel: Appelbaum, Engler (Br.) —Wieſe, Domke (Er.) 


6:1, 6:1. 
Gemiſchtes Doppel: (Br.) —Gieſe, 


getragen. Er 


Appelbaum, Frl. Koſanke 


Frl. Kulinna (Gr.) 6:3, 62. — Engler, Frl. Schünke (Br. — 
Domke, Frl. Dieball (Gr.) 6:3, 6:1. 4 
Nachmittags fand im Clubhauſe des SEG eine Kaffeetafel 


ſtatt, bei welcher der 1. Vorſitzende des SCG, Dr. Joachim 
Gramſe herzliche Begrüßungsworte ſprach, auf die Herr 
Appelbaum⸗Bröſen ebenſo liebenswürdig dankte. Letzt⸗ 
genannter ijt übrigens, was gewiß erwähnt zu werden verdient, 
jetzt bereits zwölfmaliger Meiſter in ſeinem Bröſener Club. Im 
Auftrage des Gaues ſprach Bezirksführer Kaminſki⸗Bröſen. 


Graudenzer Meiſterſchaftsregatta. 


Nach einer Unterbrechung von zwei Jahren fand Sonntag nach⸗ 
mittag von 4 Uhr ab wieder einmal eine Ruder⸗Regatta von 
GTW „Wille“ und Graudenzer Ruderverein ſtatt. Es wurdcn 
ſechs Rennen gefahren, die im allgemeinen recht intereſſant waren. 

Erwähnt ſei daraus, daß die eine der beiden Mannſchaften des 
SHB im vorletzten Rennen (Gig⸗Doppelzweier) (W. Gramberg, 
W. Dumont, St.: Hans Hammler) infolge zweimaligen Verlierens 
des Rollſitzes etwa fünf Längen zurückblieb, nachdem ſie bis dahin 
mit den übrigen Booten gleichgezogen hatte, dann aber kräftig auf⸗ 
holte und ſchließlich doch noch ehrenvoll den 2. Platz belegte. Die 
Hauptattraktion des Ganzen war natürlich das letzte (6. Rennen) 
um die Graudenzer Meiſterſchaft, die bekanntlich zwei⸗ 
mal hintereinander von „Wiila“ gewonnen worden war. Jetzt 
ging fie durch überlegenen Sieg an den GRY über, 
während in dem Falle, daß „Wifla“ geſiegt hätte, der Wanderpreis 
der Stadt Graudenz inſolge dreimaligen ununterbrochenen Ge⸗ 
winnens in ihren Beſitz übergegangen wäre. Bis 500 Meter lagen 
in dieſem Hauptrennen beide Boote ziemlich gleich, von da an aber 
nahm GRW die Spitze und gab fic nicht mehr ab. Im einzelnen 
war das Ergebnis folgendes: 

1. Nenn-Einer: 1. GRG (Otto Doer) in 7,23; 2. GRV in 
7,62; 3. GTW „Billa“. 

2. Damen⸗Gig⸗ Doppelzweier: 1. GRG (Ruth Doer, Käte 
Marſchler, St.: Chriſtel Wollert) in 5,19,2; 2. GTW ,Vijla” in 5,32. 

3. Junioren⸗Gig⸗Vierer: 1. GTW „Wiſla“ (Sendal, Knull, 
Soboczynſki, Kulezynſki, St.: Reder) in 6,56,8; 2. GRW in 7,10,5; 
3. GT „Wiſta“. 

4. Damen⸗Einer: 1. GTW, Wiſta“ (Jadwiga Krynicka) in 5,10; 
2. GRW in 5,11,2 (alſo nur ganz knapp unterlegen). 

5. Gig⸗Doppelzweier: 1. GRW (Teſke, Gobien, St.: Chylinſki) 
in 7,392; 2. GRV in 7,48,2; 3. GTW „Billa“. 

6. Vierer um die Meiſterſchaft von Graudenz: 1. GRW (Kurt 
Heinrich, Krüger, Hans Abromeit, Horſt Gburek, St.: Hans 
Hammler) in 6,25,3; 2. GTW „Wifla”. 


Clubregatta des R. C. Frithjof. 


Der Ruder⸗Club Frithjof veranſtaltete geſtern vor⸗ 
mittag vor Beendigung ſeiner Ruderſaiſon guf dem Holzhafen 
in Brahnau ſeine Clubregatta. Die Teilnehmer und Zu⸗ 
ſchauer verlebten draußen gemeinſam einen prächtigen 
Sonntagmorgen bei Sonnenſchein und Sommerwärme. Die 
Regatta verlief in beſter Harmonie und zeigte guten Sport 
und ſpannende Kämpfe. Es wurden folgende Rennen aus⸗ 
gefahren: Gig⸗Doppelzweier: Sieger B. Mutke, E. Reich. St.: 
H. Marczinowſki; Anfänger⸗Gig⸗Vierer: Sieger A. Stoppel, 
R. Freter, E. Bordanowicz, K. Stolp, St.: K. Rojen; Gig⸗ 
Vierer: Sieger F. Bölter, G. Loepke, K. Schöpper, A. Schmidt, 
St.: Vielhaber: Renn-Vierer: Sieger W. Wichmann, E. Viel⸗ 
haber, E. Lotz, K. Roſen, St. G. Loepke. Im Rahmen eines 
geſelligen Beiſammenſeins fand Abends im Clubhauſe in 
fröhlichſtem Kreiſe die Preisverteilung ſtatt. 
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DIA 


Polen verfügt 


1836 — 1936. 


Wachstum und Amfang der weiblichen Diakonie. 


Am 13. Oktober 1836 öffnete das erſte Diakoniſſen⸗ 
mutterhaus in Kaiſerswerth ſeine Pforten. 
„Sollten unſere evangeliſchen Chriſtinnen nicht zu evangeli⸗ 
ſcher Krankenpflege fähig und willig ſein?“ ſo fragte Theodor 
Fliedner und rief „chriſtlich geſinnte Frauen und Mädchen“ 
dazu auf, in ſelbſtloſem Dienſt das urchriſtliche Amt der 
Diakonie zu erneuern. Erſt Tage nach der Eröffnung kam 
die erſte Kranke, wieder Tage ſpäter die erſte Diakoniſſe in 
Fliedners Diakoniſſen⸗ und Krankenhaus, das heute das 
Stammhaus genannt wird. Aber das Werk wuchs ſchnell. 
Schon nach den erſten ſechs Jahren gehörten mehr als 40 
Schweſtern zum Mutterhaus, in dem über 200 Kranke ge⸗ 
pflegt wurden. 14 auswärtige Stationen waren mit Raifers- 
werther Schweſtern beſetzt. 25 Jahre nach Fliedners Grün⸗ 
dung gab es 27 Mutterhäuſer mit mehr als 1200 Schweſtern. 
Und heute zählen die 69 im Kaiſerswerther Verband zuſam⸗ 
mengeſchloſſenen Diakoniſſenmutterhäuſer über 28 000 Schwe⸗ 
ſtern und faſt 4000 diakoniſche Hilfskräfte auf 9550 Arbeits⸗ 
feldern. 29 der 69 Häuſer treiben Schweſternarbeit auch im 
Auslande und die 1861 gegründete Kaiſerswerther General⸗ 
konferenz umfaßt außer den 69 reichsdeutſchen noch 36 Diako⸗ 
niſſenmutterhäuſer im Ausland. 

In alle Erdteile führen die Verzweigungen des 
Werkes, das von dem kleinen Kaiſerswerth ſeinen Ausgang 
nahm. Die Diakoniſſen dienen auf den mannigfaltigſten 
Arbeitsgebieten. In Krankenhäuſern, Kliniken, Entbindungs⸗ 
anſtalten und Heilſtationen für Lungenkranke arbeiten faſt 
10 000 Schweſtern. In der Gemeindepflege ſtehen 6850. Der 
geſunden Jugend des Volkes dienen in einer weit verzweigten 
Erziehungsarbeit 4240 Diakoniſſen. Kindergarten, Kinder⸗ 
horte, Jugendfürſorge und Pflegeſtellen, Jugendheime, Hand- 
arbeits⸗, Haushaltungs- und Gartenbauſchulen, ſoziale Frauen⸗ 
ſchulen und ſozialpädagogiſche Seminare werden von ihnen be- 
treut. Die Pflege von Alten und Siechen, Elenden und An- 
normalen nimmt 3100 Schweſtern in Anſpruch. In der Für⸗ 
ſorgearbeit ſtehen über 1000 Schweſtern. Die Mutterhäuſer 
ſelbſt beherbergen faſt 6500 Diakoniſſen, von denen 2310 in 
Feierabendhäuſern leben. Die zentralen Verwaltungsauf⸗ 
gaben, die Erziehung und Ausbildung des Schweſternnach⸗ 
wuchſes, die ſorgfältige fachliche Fortbildung der Schweſtern in 
beſonderen Kurſen und die Fürſorge für die Erholung und für 
den Lebensabend der Diakoniſſen haben hier ihre Stätte. 

Die Fülle der Arbeitsaufgaben zeigt, daß die Mutter⸗ 
häuſer für die verſchiedenſte Begabung und Anlage ihrer 
Schweſtern Verwendung haben. Angeſichts der ſteigenden An⸗ 
forderungen reicht die Zahl der Schweſtern nicht aus, um alle 
die Plätze zu beſetzen, auf die ſie gerufen werden. Jede Preis⸗ 
gabe von Arbeitspunkten iſt aber ein Verluſt für die Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums in Wort und Tat. Darum iſt 
es eine der beſonderen Aufgaben des Tages der Diakonie, 
dem hundertjährigem Werk aus den Gemeinden neue 
Kräfte zuzuführen. Kirche und Diakonie ſtehen zueinander 
in einem engen Wechſelverhältnis von Geben und Nehmen. 
Die Kirche iſt den Diakoniſſen für ihren Dienſt in dem ver⸗ 
gangenen Jahrhundert viel Dank ſchuldig. Ströme von Leben 
und Wärme ſind auch in kirchlichen dürren und müden Zeiten 
von den Mutterhäuſern aus in die Gemeinden gedrungen. 
Umgekehrt aber hängt die Zukunft der Mutterhäuſer davon 
ab. ob lebendige Gemeinden ihre Arbeit tragen und in 
ihren Töchtern die Freudigkeit zum Diakoniſſenberuf wecken. 
„Jede Gemeinde, in de: eine Schweſter ihren Dienſt tut“, fo 
heißt es in einem Geleitwort Paſtor von Bodelſchwinghs zum 
Tag der Diakonie, „ſollte wenigſtens eines ihrer Kinder zu 
gleicher Arbeit willis machen. Dann kann es überall in der 
evangeliſchen Chriſtenheit fo werden, wie es das Evangelium 
vou Jeſu erſter Jüngerſchar berichtet: Viele Frauen 
taten ihm Handreichung.“ 


Männliche Diakonie. 


Neben dem Dienſt im Schweſternkleid, der in dieſen 
Tagen auf ein Jahrhundert zurückblicken kann, ſteht die 
männliche Diakonie, die ebenfalls ihre mehr als 
hundertjährige Geſchichte aufzuweiſen hat und die ihre bib⸗ 
liſche Begründung bereits auf die Einſetzung der ſieben 
Almoſenpfleger in der erſten Chriſtengemeinde zurückführen 
kann. In der neueren Zeit hat Johann Hinrich 
Wichern, der Zeitgenoſſe des Diakoniſſenpaſtors Theodor 
Fliedner gleichzeitig mit der Gründung des Rauhen Hauſes 
in Hamburg die erſte Diakonenanſtalt errichtet. Die „Brü⸗ 
der“, ſo wurden ſie von Wichern und von den Schützlingen 
genannt, taten ihren Dienſt in der Erziehung der Jungen, 
aber auch auf dem weiten Felde der Stadtmiſſion, das ge⸗ 
rade die große Stadt Hamburg ihnen bot. Heute beſtehen 
20 Diakonenhäuſer mit 4250 Diakonen in Deutſchland, die 
auf 50 verſchiedenen Arbeitsfeldern in Kirche und Inneren 
Miſſion arbeiten: als Gemeindediakone und Stadt⸗ 
miſſionare, als Siedlungsdiakone und Volksmiſſionare, als 
Hausväter in Herbergen zur Heimat und Arbeiterkolonien, 
in Alters⸗ und Siechenheimen, in Erziehungs- und Waiſen⸗ 
häuſern, in den Anſtalten für Krüppel, Epileptiſche und 
Schwachſinnige, als Seemanns- und Flußſchiffermiſſionare 
und im Auslande, beſonders in Amerika, als Lehrer und 
Paſtoren unter den ausgewanderten Deutſchen. 


Auch die Unierte Evangeliſche Kirche in 
\ über eine Ausbildungsſtätte für junge 
Männer, die ſich dem Dienſt der männlichen Diakonie zu⸗ 
wenden wollen. Das Diakonenheim in Zinsdorf 
bann heute auf eine zehnjährige Geſchichte zurückblicken. 
35 Diakone, die heute im geſegneten Dienſt der Kirche 
ſtehen, haben hier ihre Ausbildung empfangen und ihr 
Diakonenexamen abgelegt. Weitere 24 Berufsarbeiter, die 
Gemeindehelfer, ſtehen ebenfalls in Verbindung mit 
Zinsdorf, ſo daß vom Diakonenheim aus bereits 60 diakoni⸗ 
ſche Kräfte dem kirchlichen Leben zugeführt werden konnten. 
Wenn auch die finanzielle Not der Kirche zur Zeit eine 
weitere Diakonenausbildung leider unmöglich macht, fo 
muß doch im Blick auf die Zukunft geſagt werden, daß der 
Einſatz neuer diakoniſcher Berufsarbeiter unerläßlich iſt, 
wenn die Gemeinden lebendig bleiben ſollen. Man denke 
nur an die evangeliſche Jugendarbeit, die heute 
ohne Mitarbeit der Diakone nicht mehr denkbar iſt. 

Die deutſchen Diakone tragen ein ſchlichtes Abzeichen: 
ein Kreuz mit einem D unter dem Querbalken. Damit 
ſoll der Sinn und die Aufgabe aller männlichen Diakone 
ar Ausdruck kommen: Diakonie ift Dienſt unter dem 
Kreuz! 


Diatonentag in Zinsdorf. 


Auch in dieſem Jahre fand ſich die Brüderſchaft des 


Diakonenheims in Zinsdorf zu einem Dia⸗ 
konentag zuſammen, in deſſen Mittelpunkt die Ein⸗ 
ſegnung der letzten? ausgebildeten Dialone 
durch den Brüderhausvorſteher Pfarrer Dinkelmann 


ſtand. Mit dieſer Feier am vergangenen Sonntag hat das 
Jugendheim Zinsdorf eine geſchichtliche Stunde erlebt. 
Vor 11 Jahren hatte es feine Pforten neben anderer Wr- 
beit auch für die Ausbildung der Diakone geöffnet, um da⸗ 
mit der Kirche zu helfen, eine empfindliche Lücke in der 
Betreuung der Gemeinden wenigſtens etwas auszufüllen. 
In den 11 Jahren ſind 35 Diakone ausgebildet und in den 
Dienſt der Kirche geſtellt worden. Auf verſchiedenen Ge⸗ 
bieten erfüllen ſte heute ihre Aufgabe. Die meiſten ſtehen 
in verwaiſten Gemeinden als Gehilfen der Pfarrer, die ſeit 
Jahren mehrere Gemeinden verwalten müſſen. Andere 
wieder ſtehen in Anſtalten der Inneren Miſſion in kirch⸗ 
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licher Jugendarbeit. In der kleinen Schrift „Das evange⸗ 
liſche kirchliche Jugendwerk Zinsdorf“ von Friedri 


Juſt heißt es in dem Abſchnitt über die Entſtehung des 


Diakonenheims „Aus Not geboren“: „Es handelte 


darum, die Not zu wenden, in die unſere Kirche durch den 


großen Pfarrermangel gekommen war und darum war die 
Ausbildung und Indienſtſtellung der Diakone „notwendig 
geworden.“ Nun iſt in dieſem Jahre ein Abſchluß der Aus⸗ 
bildung erfolgt, nicht, weil ſchon alle Not behoben und für 
die Diakone keine Arbeitsmöglichkeit mehr wäre, ſondern 
weil die Mittel nicht mehr ausreichen, um die Sache zu 
tragen. Um dieſer bitteren Not willen ſah ſich die Kirchen⸗ 
leitung gezwungen, die Ausbildung von Dia⸗ 
konen vorübergehend einzuſtellen. 

Unter ſolchem Eindruck ſtand auch die ganze Tagung, 
insbeſondere der Feſtgottesdienſt in den Zinsdorfer 
Kirche, in deſſen Mittelpunkt die Einſegnung der ſieben 
jungen Brüder ſtand und an den ſich ein Abendmahlsgang 
der geſamten Brüderſchaft anſchloß. 


Aus der ſtarken Gemeinſchaft, in die alle Teilnehmer 
hineingeſtellt waren, gewannen alle neuen Glauben an ihre 
Sendung und neuen Mut zu ihrer Erfüllung, zugleich aber 
auch neues Vertrauen. pz. 


Kirchenſammlung für das Wert 
der evangeliſchen Diakonie. 


Im Zeichen der Hundertiadrfeier des Kaiſerwerther Diako⸗ 
niſſenmutterhauſes gedenkt die geſamte deutſche evangeliſche Kirche 
des In⸗ und Auslandes dankbar der unſchätzbaren Dienite, die in 
dieſen 100 Jahren von den ſchlichten Frauen im Schweſternkleid ges 
leiſtet worden ſind. Die Kirche des Wortes und der Dienſt der 
helfenden Tat gehören nuutrennbar zuſammen. Dieſe enge Bere 
bundenheit und der Dank für 100fährige Dienſte Toll in einer 
Opfergabe zum Ausdruck kommen, die in den Gottesdienſten 
am kommenden Sonntag, dem 27. September, von den Gemeinden 
erbeten wird. Das Diakoniſſenwerk iit kein Geſchäftsunternehmen. 
es fragt bei den Arbeiten, die es in Angriff nimmt, nicht nach Ge⸗ 
winn und Vorteil, ſondern tut ſie im Gehorſam gegen den HErrn 
der Kirche. Darum braucht es aber auch Hilfe und Unterſtützung 
aus den Gemeinden, denen es wiederum mit Einſatz aller Kräfte 
dient. Jeder, der ſchon einmal perſönlich erfahren hat, wie viel 
die Diakoniſſe im Gemeindeleben bedeutet, möge am Sonntag, 
dem Tag der Diakonie, ſeine reiche Gabe des Dankes dar. 


bringen. 


In memoriam Dr. Ewald Ammende. 


Gedenirede von Abg. W. Haſſelblatt auf dem XII. Nationalitäten⸗Kongreß in Genf. 


Herr Präſident, ; 
meine ſehr verehrten Herren Kongreßdelegierten! 


Im Auftrage der deutſchen Gruppe des Kongreſſes 
habe ich allem zuvor die Ehre, Ihnen unſeren herzlichen 
Dank für die anerkennenden Worte auszuſprechen, die Sie 
unſerem unvergeßlichen Generalſekretär Dr. 
Ewald Ammende gewidmet haben. Sie ſelbſt ve⸗ 
tonten, wie ſtark Ammende zugleich Deutſcher und 
trotzdem unentwegter Vorkämpfer auch der anderen 
nationalen Volksgruppen in Europa war. Geſtatten Sie, 
daß ich von den Beſtrebungen her, die uns Deutſche zu 
der Kongreßgemeinſchaft geführt haben, das Leben und 
Werk Ewald Ammendes beleuchte. Wenn ich das ein- 
gehend tue, ſo bitte ich Sie, das ſo zu deuten, daß ich per⸗ 
ſönlich und für unſere ganze Kongreßgemeinſchaft die 
Pflicht erkenne, ein Erbe zu verwalten und zu mehren. 

Ewald Ammendes baltiſche Vaterſtadt hat dem Ver⸗ 
ftorbenen in doppeltem Sinne einen Stempel aufgeprägt, 
der ihm zeitlebens eigen bleiben ſollte. Wie ſo mancher 
andere Küſtenplatz zeichnete ſich Pernau durch ſeine 
Weltoffenheit aus, die man nicht ſo ohne weiteres in einer 
Heinen Stadt vermutet. In ſolcher Umgebung weitete ſich 
der Geſichtskreis des reichbegabten jungen Mannes. In 
dieſer Stadt war das Verhältnis zwiſchen den drei Natto⸗ 
nalitäten, denen ihre Bürger angehören, zwiſchen den 
Deutſchen, den Eſten und den Ruſſen, immer ein aus⸗ 
geglicheneres, weit erträglicheres, als es ſonſt in gemiſcht⸗ 
ſprachigen Gebieten der Fall zu ſein pflegt. Das mag 
Ammende erſt ſo recht zum Bewußtſein gekommen ſein, als 
er ſchon in jungen Jahren ausgedehnte Studienreiſen im 
Inneren des Ruſſiſchen Reiches, in Oſterreich⸗ 
Ungarn und auf dem Balkan unternahm und immer 
wieder auf einen erbitterten Kampf der Nationalitüten 
gegeneinander ſtieß. Es mag in ihm ſchon damals der Ge⸗ 
danke aufgekeimt ſein, daß ſolche wechſelſeitige Unter⸗ 
drückung durchaus keine an fi notwendige Begleiterſchei⸗ 
nung tief und echt empfundenen Volkstums zu ſein 
braucht. Zeigten ihm doch die Verhältniſſe in ſeiner Hei⸗ 
matſtadt, daß unterſchiedliche Volkstümer ſehr wohl fried— 
lich in engſtem Raum zuſammenleben können, ohne in 
Kosmopolitismus zu verſanden, ohne an ihrer Seele Sima: 
den zu nehmen. ; 

Übermächtig drängte ſich ihm die Bedeutung des Naz 
tionalitätenproblems auf, als bald nach dem Weltkrieg 
eine Welle des nationalen Haſſes Europa überſchwemmte 
und ein irregeleitetes, auf gefährliche Abwege geratenes 
Nationalempfinden aus dem fruchtbaren Mutterboden 
Volkstum einen Sprengſtoff zu machen ſich anſchickte, der 
die Alte Welt vollends in ein Chaos zu verwandeln drohte. 
Wiederum ging er auf Reiſen und mußte die Beobachtung 
machen, daß das Problem des Zuſammenlebens mehrerer 
Völker in einem Staat überall letzten Endes das gleiche 
ijt. Er war nicht der Mann, ſich mit der ſtillen Regiſtrie— 
rung dieſer Tatſache zu begnügen. 
Energie drängte ihn vielmehr dazu, die Konſequenzen aus 


dieſer Beobachtung zu ziehen. 


Im Jahre 1923 war Ewald Ammende der einzige poz 
litiſche Menſch in Europa, der alle Staaten mit dem alleini— 
gen Zweck, ſich über die Lage des Nationalitätenproblems 
zu informieren, beſucht und kennengelernt hatte. Hierbei 
ſtellte er nicht nur bei den deutſchen Volksgruppen, ſondern 
bei allen als Minderheit im Abwehrkampf befindlichen 
Nationalitäten zwar mehr oder weniger gleichgerichtete 
Sorgen, doch ſehr verſchiedenartige politiſche Reaktionen 
feſt: Irredentahaltung ohne Ausſicht auf einen abſehbaren 
Erfolg, Auflehnung gegen die herrſchenden Zuſtände nahezu 
bis an die Grenzen der Bereitſchaft zur Rebellion, in den 
allermeiſten Fällen aber einen ſchon kampflos gewordenen 
Verzicht, eine — wie er ſich ausdrückte — reſignierende Po⸗ 
litik des Schmollwinkels. Nirgends, nur in Ausnahme⸗ 
fällen, ſtieß er auf das Bewußtſein der Minderheiten, in 
ihrer Not und in ihren Zielen Schickſalsgenoſſen und daher 
Verbündete in anderen Ländern zu beſitzen. Dieſes ſtellte 
er allem zuvor hinſichtlich der deutſchen Volksgruppen feſt. 

Sein Lebenswerk wurde der Europäiſche Natin- 
nalitäten⸗Kongreß. Das wußten nicht nur die 
deutſchen, das wußten alle Minderheiten verſchiedenſter 
Nationalität. Sie alle hatte er perſönlich aufgeſucht und in 
der Beſonderheit ihres Schickſals kennengelernt. 


meinſchaft, 


Seine ungebrochene 


Die Erkenntnis die Ammendes Lebenswerk zugrunde 
lag, war wie alle großen Wahrheiten ſchlicht und ein⸗ 
fach. Es war dieſes der Ausdruck des Wiſſens um das 
Nationalitätenproblem als einer geſamteuropäiſchen 
Frage allererſten Ranges, einer Frage, die nicht 
iſoliert werden kann, ſondern mitten hineingehört in alle 
europäiſchen Friedens⸗ und Kriegsprobleme, ob ſie nun 
zwiſchenſtaatliche Beziehungen, Wirtſchaft, Recht, oder Völ⸗ 
kerbund, Donauraum, Baltikum, Adria oder Mitteleuropa 
heißen. Entſcheidender für Ammendes Werben und ſeinen 
Organiſationserfolg war jedoch die überaus einfache Be⸗ 
gründung, die er für die Größe des von ihm angepackten 
Problems durchſetzte. Es war ihm nunmehr möglich, weil 
er die Minderheitenfragen aus perſönlicher örtlicher Sach⸗ 
kenntnis europäiſch und „im Enſemble“ zu ſehen vermochte 


Die erſte Schlußfolgerung, die er zog, betraf den Um⸗ 
fang oes Bus 1 ‚bie on der git den, 
täten Europas gehörenden Menjden. | N . 
rechtliche Frage, die das Leben und das Schickſal von 40 
Millionen Europäern, die europäiſche Sowjetunion mitein⸗ 
bezogen, rund 80 Millionen Menſchen, in gleicher Weiſe 
berührt, — ſo ſchlußfolgerte Ammende zum erſten — ſei 
allein durch die Zahl, die der Einwohnerzahl von Groß⸗ 
ſtaaten annähernd gleichkommt, eine vordringliche geſamt⸗ 
europäiſche Angelegenheit. 40 Millionen Men ſchen 
gleicher Rechts forderungen und bei zahlreichen 
Varianten — gleicher Unrechtslage ſeien eine Ge⸗ 
deren Lebensintereſſen nicht mehr überſehen 
werden durften. 


Die zweite Schlußfolgerung von Ammende war, daß 
die Nationalitätenfrage nicht nur den einen oder den an 
deren Staat, ſondern alle Teile unſeres Kontingents 
berührt. In mindeſtens 16 europäiſchen Staaten, deren Min⸗ 
derheiten ſpäter an den Nationalitäten⸗Kongreſſen teil⸗ 
nahmen, gibt es Volksgruppen von anderer Sprache und 
anderer Kulturprägung als der des ſtaatsführenden Volkes. 
Niemand wußte ſo beredt und anſchaulich die europäiſchen 
Diagonalen zu kennzeichnen, die in dieſer Hinſicht von 
Spanien bis Eſtland und von Belgien bis Rumänien u 
erſtrecken, wie Ewald Ammende, weil er die Menſchen un 
auch — die Staatsmänner dieſer Länder kannte. 


Die dritte Schlußfolgerung, die letztlich auch die Vor⸗ 
ausſetzung für die Gründung und alljährliche Durchführung 
der Nationalitäten⸗Kongreſſe bildete, war die Erkenntnis der 
Doppelſtellung, in der ſich die meiſten europäiſchen 
Völker heute hinſichtlich des Nationalitätenproblems befinden. 
Einerſeits als ſtaatsführende Völker, denen fremdvölkiſche 
Gruppen im eigenen Staat gegenüberſtehen, andererſeits als 
Nationen, die am Schickſal ihrer jenſeits der Grenzen als 
Minderheiten lebenden Volksgenoſſen leidenſchaftlich inter⸗ 
eſſiert find. In dieſer Doppelſtellung befinden ſich die folgenden 


Völker: das deutſche, italieniſche, polniſche, tſchecho⸗ 
flowakiſche, ungariſche, däniſche, jugoſlawiſche, bulgariſche, 


griechiſche, auf dem Kontinent in geringem Maße auch das 
litauiſche, eſtniſche und lettiſche. Das katalaniſche, ukrainiſche 
und weißruſſiſche Volkstum allein iſt in keinem Staate 
Europas ſtaatsführend. Schweden hat Außenvolkstum in 
Finnland und Eſtland, ohne ſelber nennenswerte Minderheiten 
zu beherbergen. N 
Auf dieſer dreifachen Erkenntnis baute Ammende nicht 
nur die Theſe vom Hochrang des europäiſchen Nationalitäten⸗ 
problems für Krieg und Frieden auf, er war ebenſo ein Ver⸗ 
künder der unleugbaren Wahrheit, daß die meiſten 
Völker Europas heute Gemeinſchaften ſind, deren 
überſtaatlicher Charakter weder überſehen noch ab: 
geleugnet werden könne und die folgerichtig eine Anerkennung 
und Achtung der Verkörperung ihrer Volkstumseinheit per. 
langen. Angeſichts der Vielheit von nationalen Gemeitt 
ſchaften dürfte kein Volk ſich daher auf Koſten eines anderen 
Volkes im Staate ausleben, es ſei denn, daß dadurch Konflikte 
und kriegeriſche Zuſammenſtöße zwiſchen den Völkern der 
beteiligten Staaten erfolgen müßten. Ammendes hervor“ 
ragende Kenntnis des Nationalitätenproblems entwaffnete 23 
wenn auch nur grundſätzlich — den Gegeneinwand der falſche 


Grenzziehung, und er prägte demgemäß in einer an bed 
Adatei-Komitee des Völkerbundrates 1929 idermitte ken 
Denkſchrift des Nationalitäten Kongreſe 
den Satz: auch wenn fie DES 


„Grenzveränderungen, 2 
: AAA Seater 9725 Hr 1 fi können 
leicht möglich, ja in gewiſſen Fällen notwendig find, Grens⸗ 
an der Grundtatſache nichts ändern, daß es leine 


u 
a 


ziehungen gibt, die cin Verſchwinden des Minderheiten⸗ 
problems als ſolchem zur Folge haben könnten.“ 

Die ethiſchen und politiſchen Beweggründe, die Ammende 
zu ſeiner Initiative führten, ja verpflichteten, die organi⸗ 
ſierten Nationalitäten zu einem gemeinſamen Kongreß 
zuſammenzubringen, ſind wohl hiermit klar dargelegt. Ent⸗ 
ſcheidend für ſeinen Erfolg war der Ausgleich und die Er⸗ 
gänzung, die Ammendes Weſen durch die Perſon unſeres ver⸗ 
ehrten Kongreßpräſidenten, Dr. Joſip Wilfan, erfuhr. 
Klug und großzügig wie Ammende, aber behutſam und korrekt 
erwägend, war Dr. Wilfan für Ammende eine geradezu 
ſchickſalsgewollte Perſönlichkeit, unter deren Mitarbeit er voll 
zur Auswirkung gelangen konnte. Der Einſatz der Kongreß⸗ 
einheit in Genf und vor der europäiſchen Öffentlichkeit, die 
Theſen über die Achtung und die Heiligkeit des Volkstums 
und die daran geknüpften Rechtsforderungen dürfen als bekannt 
vorausgeſetzt werden. Es ſei nur feſtgeſtellt, daß ſie auch im 
Lager der jtaatsfüihrenden Völker ohne Widerſpruch und Be- 
anſtandung hingenommen, wenn auch nicht befolgt wurden. 
Die Kongreſſe, das ſei abſchließend bemerkt, haben ſich nie 
davon abbringen laſſen, eine Syntheſe von Staat3- 
gemeinſchaft und Volksgemeinſchaft ehrlich an⸗ 
zuſtreben, dem Volke zu geben, was des Volkes, und dem 
Staate, was des Staates iſt. E 

In den letzten Jahren feit der großen Hunger. 
kataſtrophe in der Sowjetunion (1933) hat 
Ewald Ammende ſich in hingebender und mutiger Weiſe 
der in Rußland hinſterbenden deutſchen Volks⸗ 
genoſſen ganz beſonders angenommen, darüber hinaus 
aller in der Sowjetunion ſeeliſch und phyſiſch zugrunde 
gehenden Menſch und Völker. 

Ewald Ammendes Lebensbild ijt fein Lebens⸗ 
werk, ijt die Geſchichte der europäiſchen Nationalitäten⸗ 
bewegung. Eine Wertung dieſes ſeines Lebenswerkes nach 
den bisherigen Erfolgen der Bewegung wäre ungerecht. 
Niemand wie Ammende ſelber war ſich deſſen ſo klar be— 
mußt, daß er eine Saat ausſtreute, die erſt kommen⸗ 
den Generationen die Frucht bringen wird. Außer⸗ 
dem: die Welt und ihr organiſierter großer und menſchlich 
kleiner, weil unzulänglicher Spiegel, der Genfer Völker⸗ 
bund, zeigt uns ein Bild des Mißerfolges und Verſagens 
in viel klareren völkerrechtlichen und politiſchen Fragen. 

Wenn die europäiſchen Blätter in ihren Nachrufen 
Ammende als großen Europäer werten, die deutſche 
Preſſe im Reich und in den Heimatſtaaten der Volksgrup⸗ 
pen ihn vornehmlich als eine im Dienſt an ſeinem 
Volkstum ſich verzehrende Kämpfernatur ſchildert 
— kein Nachruf geht an der einzigartigen, kraftvoll eigen⸗ 
wüchſigen Perſönlichkeit Ammendes vorüber. Ohne die 
Darſtellung feines menſchlichen Weſens wäre auch fein Er- 
folg unverſtändlich. 

Ammende war ein Original kraftvollſter Prägung. 
Man hat ihn einen Diplomaten auf der Achſe ge⸗ 
nannt, unzünftig wie nur je, gemeſſen an den Anſprüchen, 
die man an Arbeiter auf internationalem Gebiet zu ſtellen 
gewohnt iſt. Ein Preſſediplomat? Ammende war mehr als 
der in wertvollen und auch unliebſamen Spielarten be- 
kannte Typ des Preſſediplomaten. Wohl beherrſchte er den 
Nachrichtendienſt wie ſelten jemand, kam er doch aus dem 
journaliſtiſchen Beruf und ſtand als Mitarbeiter aller aus⸗ 
landdeutſchen und vieler außerdeutſchen Zeitungen bis zu⸗ 
letzt auch im europäiſchen Preſſeleben; doch er war allem 
zuvor ein Vorkämpfer ſelbſtgeſetzter Ziele und in allen 
europäiſchen Reſidenzen, die er alljährlich beſuchte, der 
altive Beauftragte von 40 Millionen Menſchen. Die ihm 
gewidmeten Nachrufe beweiſen ſeinen Freunden nichts 
Neues, wenn ſie zeigen, daß Ewald Ammende in gleichem 
Maße in der Hauptſtadt ſeines Heimatlandes Eſtland wie 
in Berlin, Wien, Genf, London Anſehen und Vertrauen ge— 
noß. Gibt es viele Männer, über die ſich dieſes ausſagen 
ließe? War Ammende ein pflaumenweicher Menſch von 
unklarer und behutſamer Sprechweiſe? Ganz im Gegen: 
teil. Er war ein Menſch, der weder durch ſanfte Rede noch 
durch Selbſtbeherrſchung und Rückſicht charakteriſiert werden 
könnte. Seine Zivilcourage und bis zur Draſtik 
offene laute Sprache, die ſchonungsloſe Dringlichkeit ſeiner 
Überredungskunſt waren kennzeichend für ihn. Sie waren 
für ſeine Mitmenſchen aber tragbar, nicht nur wegen der 
Lauterkeit der Hingabe an ſein Lebenswerk, ſondern auch 
aus vielen anderen Gründen. 


Ammendes Energie war ſprichwörtlich. Wenn er 
eine Großſtadt auf ſeinen beinahe ununterbrochenen Reiſen 
auch auf nur 24 Stunden beſuchte, ſo verließ er ſie ſelten 
ohne die Führer aller landesanſäſſigen Minderheiten, die 
politiſchen Redakteure aller großen Zeitungen und darüber 
hinaus maßgebliche Leiter der Außenpolitik des Landes ge— 
ſprochen und nachhaltig beeindruckt zu haben. Wenn er 
ſich telephoniſch bei den Mächtigen der europäiſchen Staaten 
anmelden ließ und auf Abneigung eines ſofortigen Emp⸗ 
fangs ſtieß, was ihm bei Vorſichtigen nur bei oberfläch⸗ 
licher Bekanntſchaft paſſieren konnte, ſo gab er in unmiß⸗ 
verſtändlicher Weiſe ſeine Enttäuſchung und Entrüſtung 
kund. Er komme doch nicht ſeinetwegen, ſondern wegen 
der Sache. Er könne doch unmöglich das entſcheidende In⸗ 
tereſſe des Beſuchten an dem Nationalitätenproblem über- 
ſehen, er müſſe in wenigen Tagen am anderen Ende Euro— 
pas ſein. 

Einer der beſten Freunde von Ammende bezeichnete 
ihn nicht zu Unrecht als einen Elefanten im Porzel⸗ 
lanladen — der nie Porzellan zerbreche. Das 
politiſche Fingerſpitzengefühl, ſeine von menſchlicher Güte 
und unübertrefflichem Mutterwitz getragene Jovialität, 
hielt ſeiner ſouveränen Dringlichkeit, mit der er an die 
Menſchen herantrat, durchaus die Waage. Daher hat er 
bei der Abwägung eines Möglichen ſelten den Nagel neben 
dem Kopf getroffen und häufig Unmögliches möglich ge— 
macht. 

Er beſaß eine Kenntnis von Dingen und Menſchen 
in faſt allen europäiſchen Staaten, wie nur ganz wenige 
Diplomaten. Bei allen großpolitiſchen Konferenzen und 
nationalitätenpolitiſchen Ereigniſſen war er anzutreffen: 
in Rapallo Locarno, Madrid 1929, zur Saarabſtimmung, 
zum Volksfrontprozeß in Brünn, beim Lütticher Aus⸗ 
bürgerungsprozeß und wo immer Gefahren und Entſchei⸗ 
dungen ſein Arbeitsgebiet berührten. Vor ſeiner Abreiſe 
äußerte er zu mir: „Wenn Eduard Beneſch nach ſeiner 
neuen Würde als Staatsoberhaupt der Tſchechoſlowakei im 
nächſten Jahre auf der Aſſemblée des Völkerbundes fehlen 
wird, werde ich der einzige fein, der bisher aus nahms⸗ 
Ap allen Vollverſammlungen beigewohnt 

at. 
„Daß Ewald Ammende viel zu früh aus dem von 
ihm geſchaffenen Wirkungskreis geſchieden ijt, muß für die 
curopäiſche Nationalitätenbewegung zur Kriſe werden. 
Das Andenken an ihn wird aber dazu beitragen, dieſe Kriſe 
kraftvoll zu überwinden. Sein Tod in weiter, ia 


ſelbſt für ihn ferner Fremde iſt ein Symbol. Geboren 
an der Küſte der baltiſchen Oſtſee, die trotz ihrer 


Abgeſchloſſenheit durch ihre Geſchichte und die Völker, die 


um dieſen Raum rangen, für Europa aufgeſchloſſen war 


und ijt, geſtorben am Gelben Meer des Stillen 


Ozeans, erinnert Ammende noch im Scheiden an das 
Weltumſpannende ſeiner Lebensarbeit. Ein nimmermüder 
Kämpfer für Volkstum und Recht hat ſich in raſtloſer Ar⸗ 
beit und Mühe im Feuer ſeiner Sendung verzehrt. 

* 


Schluß⸗Referate im Genfer Kongreß. 


Am zweiten Sitzungstage des XII. Nationalitäten⸗Rongreſſes 
in Genf (über deſſen Verlauf wir bereits in unferer Sonntags⸗ 
Ausgabe einiges berichtet haben), nahm zu dem Programmpunkt 
„Das Lebensrecht der Volksgruppen in den Staaten Europas“ u. a. 
auch der Vorſitzende der „Deutſchen Vereinigung“ in Weſtpolen, 


Dr. Hans Kohnert Bromberg | 


das Wort. Der Redner verwies in feinen Ausführungen darauf, 
daß er ſich mit Fragen befaſſen wolle, die die zur Minderheit ge⸗ 
hörende Jugend in den Volksgruppen angehe. Da fei es von 
höchſter Bedentung, daß die heranwachſende anderánationale Ju⸗ 
gend in den Arbeitsprozeß eingegliedert werde. Für die Heran⸗ 
wachſenden aus der Nachkriegsgeneration gebe es vielfach keine 
Arbeitsmöglichkeit nur aus dem Grunde, weil fte anderen Volks⸗ 
tums als das ſtaatsführende Volk ſind, dabei aber ihr Volkstum 
nicht aufgeben wollen. Was werde in dieſer Hinſicht in Zu⸗ 
kunft geſchehen? Dieſe Frage fet in den letzten zehn Jahren 
immer akuter geworden. Der Redner bat, daß der Kongreß dieſer 
bedeutſamen Frage feine Aufmerkſamkeit zuwenden möge. Es 
dürfe nicht geſchehen, daß die Minderheitsangehörigen keine 
Arbeits möglichkeit erhielten, nur weil fie ſich zu ihrem Volkstum 
bekennen. Dr. Kohnert warnte die Staaten, auf der erwähnten 
bisherigen Einſtellung gegenüber den Minderheiten zu verharren. 
Wenn man den Jugendlichen der Minderheit keine Arbeit 
und kein Brot gebe, würden ſie dem Anarchismus und dem Kom⸗ 
munismus verfallen. — 4 

Nachdem zu diefem Punkt der Tagesordnung noch der Abg. 
Dr. Neuwirth von der Sudetendeutſchen Partei (Henlein⸗ 
Gruppe) nähere Ausführungen gemacht hatte. ſchloß 


Prajident Wilfan 


noch einige arundlegende Gedanken an. Er rechtfertigte, warum 
auf dem Kongreß von vorn angefangen werde: „Denn 


ſchon 1925 und 1931 ſind vom Kongreß fundamentale Forderungen 
Das ge⸗ 


aufgeſtellt worden. die auch fetzt wieder geſtellt wurden. 
ſchehe deshalb, weil die Entwicklung auf dem Gebiet des Nationa⸗ 
litätenrechts rückſchrittlich it Die Forderungen müſſen des⸗ 
halb heute umſo lauter erhoben werden. 


„Dem Einwand, daß es andere Fragen ſeien, die Europa 


heute beſchäftigen, daß die Nationalitätenfrane ganz nebenſächlich 


ſei, hielt Präfident Wilfan entgegen, daß die Nationalitätenfrage 
noch nie fo lebenswichtig für Europa war wie fie es gerade ¡ent ift, 
Auch werde an dem Tage, da der erſte Kanonenſchuß fallen werde, 
von der Unterdrückung der Völker und Volksgruppen und damit 
von der Neuordnung der Welt nach den Prinzipien der Gerechtig⸗ 
keit und des Lebens rechts der Volksgruppen geredet werden. 
Hierauf müſſen die Volksgruppen vorbereitet fein, Ein 
Hinweggehen über die Probleme der Volksgruppen wird immer 
wieder zu Konflikten führen. 


„Das Lebensrecht der Volksgruppen läuft in der Praxis auf 
den Satz hinaus: „Vita mea, mors tua“ (= „Mein Leben — 
Dein Tod!). Das fet auch außerhalb Europas fo: unter dem 
Motto Ziviliſations⸗ und Kulturbringung werde folonifiert und 
anderen Völkern etwas aufgezwungen, was dieſe gar nicht wollen, 
und was ihrer Entwicklung zuwider ſei. 


Dr. Wilfan ſprach gegen die beliebte Manier, daß man gegen 
die Maßnahmen anderer Völker proteſtiert, ſich aber auf der 
auderen Seite freut, wenn das eigene Volk es ſelbſt ſo macht und 
dabei Erfolge hat. Er ſprach auch gegen das verſchieden große Ge⸗ 
wicht, das dem Lebensrecht aroßer und kleiner Völker zugemeſſen 
wird: Das Lebensrecht iſt für alle Völker und Volksgruppen 
das aleiche! 


Zu dem Vorwurf, daß der Kongreß zustheoretiſch fet, 
äußerte Dr. Wilfan: Wir würden theoretiſch bleiben, wenn wir 
einzeln uns gegen die Behandlung in den einzelnen Staaten auf⸗ 
lehnen würden, aber wir gehen praktiſch vor, wenn wir das 
Weſentliche, das uns gemeinſam drückt, auch gemeinſam vor 
der ganzen Welt in unſerer Anklage vereinen. , 


Präſident Wilfen ſchloß mit der Erinnerung an den vers 
ſtorbenen Dr. Ammende, in deſſen Geiſt der Kampf weiter ⸗ 
geführt werden müſſe. Die Loſung müſſe heißen: Mit chriſtlichem 
Geiſt müſſen die Rechte des Volkstums verankert werden.“ 


Die Entſchließungen des XII. Nationalitäten⸗Kongreſſes. 


I. „Die Völkerbundreform 
und die Nationalitäten.“ 


Der XII. Nationalitäten⸗Kongreß hat eingehend die beforanis- 
erregende Verſchlechterung der rechtlichen und tatſächlichen Lage der 
enropäiſchen Minderheiten geprüft und ſtellt feſt, daß die Miß⸗ 
achtung der international garantierten Minderheiten rechte 
und die Vorenthaltung ſelbſt der beſcheidenſten notional⸗kulturellen 
und wirtſchaftlichen Freiheiten in einer großen Zahl der euro⸗ 
päiſchen Staaten zu einer einzigartig kritiſchen Zuſpitzung geführt 
hat, welche zwiſchenſtaatliche Spannungen unvermeidlich 
ner und in der näheren Zukunft vermutlich weiter ſteigern 

rfte. 

Der Kongreß ſtellt ferner feſt, daß alle bisher bekanntgewor⸗ 
denen Außerungen zur Reform des Völkerbundes in 
keiner Weiſe das Nationalitätenproblem auch nur berühren. 

Das Nationalitätenproblem gehört zu den Fragen, von deren 
Löſung das Schickſal Europas, die Frage, ob Krieg oder Frieden, 
in höchſtem Maße abhängia iſt. 

Wenn der Völkerbund in die Lage verſetzt werden ſoll, 
ſeiner Aufgabe gerecht zu werden, den Frieden zu wahren und zu 
feſtigen, ſo erwächſt ihm die Pflicht, eine ſolche Löſung des 
Nationalitäten problems, welche die elementarſten 
Lebensrechte der Nationalitäten Europas ſicherſtellt, eheſtens 


herbeizuführen. 

Es wird ſchon in der nächſten Entwicklung erforderlich fein, 
die nattonalitäten rechtlichen Beſtimmungen der inder ⸗ 
heiten verträge — im Sinne der zahlreichen Entſchließungen 
des Kongreſſes — zu überprüfen, arundlenend zu verbeſſern 
und hierbei auch ein wirkſames Verfahren zu ſichern. 

Deshalb erhebt der Nationalitäten⸗Kongreß im Namen von 
fait 40 Millionen Europäern mit aller Entſchiedenheit die or: 
derung, daß die Reform des Völkerbundes an der Nationalitäten⸗ 
frage nicht vorübergehen darf. . 

Insbeſondere iſt der Nationalitäten⸗Kongreß der Anſicht, daß 
die Garantiepflicht des Völkerbundes, und zwar 
erweitert auf alle europäiſchen Minderheiten, in den Völkerbund⸗ 
pakt einzubauen iſt. 

Zur Durchführung der ſolchermaßen in der Satzung des Völ⸗ 
kerbundes zu verankernden Aufgaben ſoll ebenfalls ſatzungsgemäß 


eine ſtändige Kommiſſion damit beauftragt werden, die Einhaltung 


der Minderheitenrechte zu überwachen, Berichte entgegenzunehmen 
und zu prüfen ſowie dem Völkerbundrat Vorſchläge zu machen 
und Gutachten zu erſtatten. 

Der Nationalitäten ⸗ Kongreß fordert, daß er bei der 
Vorprüfung von Reformmaßnahmen auf dem Gebiet des Minder⸗ 
heitenſchutzes als die einzige umfaſſende Organiſation europäiſcher 
Minderheiten gehört und zur ſachverſtändigen Mitarbeit 
hinzugezogen werde. 


ihrer arundſäglichen Natur gemäß 


II. „Das Lebensrecht der Volksgruppen 
in den Staaten Europas“. 


Der XII. Europäiſche Nationalitäten⸗Kongreß ruft ernent und 
angeſichts des Ernſtes der Stunde mit verſtärkter Dringlichkeit 
die Staaten und Völker Europas zur Beſin nung auf die 


Gefahren, die ſich aus der andauernden Mißachtung des natur⸗ 


gegebenen Lebensrechts von rund 40 Millionen Menſchen ergeben. 
die als nationale Minderheiten allenthalben in Europa leben. Es 
iſt ein gefährlicher Wahn, wenn man glaubt, die Volks⸗ 
gruppen Europas der Eutnationaliſierung und Bers 
drängung preisgeben zu können, ohne gleichzeitig ſein eige⸗ 
nes Leben und die Lebenseinheit Europas zu bedrohen. In 
langer Geſchichte haben die Völker Europas ihr Leben ausgeſtaltet. 
Es weiter zu erhalten und zu pflegen iſt der gegebene Lebensweg. 

Der Kongreß ſtellt mit Genugtuung feſt, daß die Volksgruppen 
noch immer in Diſziplin und ausſchließlich auf dem Boden 
rechtlicher Forderungen ihre Anſprüche zur Geltung zu brin⸗ 
gen ſuchen. Er iſt ſedoch von ſchwerer Beſorgnis erfüllt, daß es 
zu unbeſonnenen Akten der Verzweiflung kommen könnte. 
Daraus erwächſt den Verantwortlichen die Verpflichtung, alles 
daran zu ſetzen, unhaltbare Zuſtände zu beſeitigen. 

Der XII. Europäiſche Nationalitäten⸗Kongreß fordert deshalb 
eine grundlegende Nenordnung des Minderheitenrechts nach fol⸗ 
genden Grundſätzen: 

1. Jede rechtliche Regelung des Nationalitätenproblems 
hat davon auszugehen, daß die nationalen Minderheiten genan 
fo organijó mit ihrem Heimatboden verbunden find und 
ein genau fo umveränkerlihes Recht auf ihre angeftammte 
Heimat und die Lebens: und Entfaltungsmöglichkeit in ihr 
haben wie das im Staate führende Volk. 


2. Alle Kulturpflege it Gemeinſchaftspflege, 
olles nationale Recht iſt Gemeinſchaftsrecht. Deshalb iſt kein 
wahres Nationalitätenrecht denkbar, das die nationalen Minder⸗ 
heiten nicht als kollektive Einheiten und Rechtsſubiekte 
anerkennt. } 

3. Die in den Schutverträgen feſtgelegten Forderungen follen 
allgemeine Geltung 
im europäiſchen Rechtsleben finden. Gleichzeitig muß 
vermieden werden, daß die beſtehenden völkerrechtlichen Bindungen 
nationalitäten rechtlicher Art eine Lockerung erfahren. 

4. Die Neuregelung des Nationalitätenrechts muß den Er⸗ 
fahrungen Rechnung tragen, welche in nationalitätenrechtlicher 
Hinſicht im letzten Jahrzehnt gemacht wurden. Dieſe Neuregelung 
muß das Ziel anſtreben, den Volksgruppen Europas einen Er⸗ 
¡ak zu bieten für die ihnen verſagte Eigenſtaatlichkett. 


Wir fordern dies für uns, wir fordern dies für Europa! 


Republik Polen. 


Katholiſche Geiſtliche ſchenken der polniſchen 
Armee ein Flugzeug. 

Auf Veranlaſſung des Biſchofs von Kielce haben 
die Geiſtlichen ſeiner Diözeſe durch freiwillige Spen- 
den den Betrag von 25 000 Zloty aufgebracht, um ein 
Sanitätsflugzeug anzufaujen, das der polniſchen 
Armee geſchenkt wird. Die Taufe des Flugzeuges und die 
Übergabe wird in einer beſonderen Feier erfolgen. Das 
Flugzeug wird den Namen „Geiſtlichkeit der Diözeie 
Sielce” tragen. 


Selbſtmord im Präſidium des Miniſterrats. 


Wie die polniſche Preſſe aus Warſchau meldet, hat be— 
reits vor einigen Tagen im Warteraum des Miniſterrats⸗ 
präſidiums der ehemalige Beamte der Staat8monvpole, 
Barna, Selbſtmord verübt. Barna war vor drei 
Jahren ſeines Poſtens enthoben worden, und da er kein 
etatsmäßiger Beamter war, hatte er keinen Anſpruch auf 
Penſion. Es beſteht der Verdacht, daß Barna den Warte⸗ 
raum im Miniſterratspräſidium für den Selbſtmord ge: 
wählt habe, um gegen ſeine Entlaſſung zu demonſtrieren. 


Tränengas auf dem Kattowitzer Meldeamt. 


In Kattowitz verübte ein Unbekannter auf das 
Meldeamt ein Attentat mit einer Tränengas⸗ 
bombe. Es entſtand beinahe eine Panik unter den Be⸗ 
amten, die in einer bei ihnen ungewohnten Eile ihre 
Bureaus verließen. Glücklicherweiſe war ſofort Polizei 
zur Stelle und traf Abſperrmaßnahmen, was die erſchreckten 
Beamten einigermaßen beruhigte. Das Gebäude wurde 
abgeſperrt, bis die ſtädtiſche Feuerwehr die Räume entgaſt 
hatte. Man vermutet einen Racheakt, und die Polizei 
ſoll bereits einen Verdächtigen feſtgenommen haben. 


Kiepura und der Krakauer „Kurjer“. 


In Polen liefen in der letzten Zeit Gerüchte um, daß 
der weltbekannte polniſche Tenor, Jan Kiepura, die am 
ſtärkſten verbreitete polniſche Zeitung „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ in Krakau aufgekauft habe 
und in der Politik eine Rolle ſpielen wolle. Als Kiepura 
am Donnerstag nach Paris kam, wurde er daraufhin gleich 
von franzöſiſchen Journaliſten mit Fragen beſtürmt. Auf 
die Frage, ob es wahr ſei, daß er den „IRE“ gekauft habe, 
erklärte Kiepura wörtlich: „Aber ſelbſtverſtändlich! Ich 
kaufe ihn mir alle Tage für 25 Groſchen.“ 


Ermunternde Eheberatung. 


Keine übertriebene Augſtlichkeit 
bei Erbtranken in der Verwandtſchafk. 


Auf der Reichstagung der Arzte des öffentlichen 
Geſundheitsdienſtes, die kürzlich ſtattfand, hat, wie fic aus 
der ausführlichen Wiedergabe im „Öffentlichen Geſund⸗ 
heitsdienſt“ ergibt, der Referent im Reichsinnenminiſterium 
Miniſterialrat Dr. Linden über die Aufgaben der 
Eheberatung Ausführungen gemacht, die geeignet fein dürf⸗ 
ten, manches Mißverſtändnis auf dieſem Gebiet in der 
Offentlichkeit zu beſeitigen. Er wies darauf hin, daß bei 
der Verbreitung kranker Erbanlagen ein großer 
Teil der Volksgenoſſen irgendwo in der Sippe auf einen 
Erbkranken ſtoßen könnte. Es könnte ſein, daß gerade ver⸗ 
antwortungsbewußte Menſchen ſich aus übertriebener 
Angſtlichkeit unter ſolchen Umſtänden von einer Ehe⸗ 
ſchließung abhalten laſſen. Das ſei keineswegs er⸗ 
wünscht. Hier bedürfe der junge Menſch eines ſachkundi⸗ 
gen Rates, den er in der Beratungsſtelle für Erb⸗ und 
Raſſenpflege erhalten könnte. Es fei nicht allein Aufgabe 


der Beratungsſtellen, beim Vorliegen geſundheitlicher 
Gegengründe von der Ehe abzuraten, ſondern auch Per⸗ 


ſonen, die ſich aus übergroßer Angſtlichkeit vor einer Ehe⸗ 
schließung ſcheuen, ihre vielleicht unbegründeten Bedenken 
auszureden. 

Es wäre völlig verkehrt, ſo erklärt der Referent 
weiter, wenn man jedem, in deſſen näherer Verwandt⸗ 
ſchaft ein Fall von Erbkrankheit vorgekommen iſt, den Rat 
geben würde, von der Eheſchließung mit einem geſunden 
Partner abzuſehen. Ganz abgeſehen davon, daß wir 
uns bei der Verbreitung krankhafter Erbanlagen aus rein 
bevölkerungspolitiſchen Gründen ein ſolches Verfahren 
nicht leiſten könnten, würde ein ſo ſchematiſches Vor⸗ 
gehen im Volk auf wenig Verſtändnis ſtoßen und bald dazu 
führen, daß der größte Teil der Beratenen die Ratſchläge 
des Arztes in den Wind ſchlägt. 


Wenn eine Perſon durch Auftreten von Erbkrankheiten 
bei Großeltern, Eltern oder Geſchwiſtern als mit krank⸗ 


hafter Erbanlage behaftet anzuſehen jet, fo jet zunächſt zu 
prüfen, ob der Ehepartner erbgeſund iſt, jet dieſer 
gleichfalls, womöglich mit derſelben Krankheit, als belaſtet 
anzuſehen, ſo ſei wegen der großen Gefahr erbkranken 
Nachwuchſes von der Eheſchließung auf alle Fälle abzuraten. 
Sei aber der Partner erbgeſund, ſo ſei im Einzelfall 
zu entſcheiden, ob von der Eheſchließung abgeraten werden 
müſſe oder ob die Gefahr eines erbminderwertigen Nach⸗ 
wuchſes ſo gering ſei, daß ſie zugelaſſen werden könne. 
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Birhertide not, 


Die wirtſchaftlichen Konſe en 
a neu 


Im Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codziehny“ beſchäftigt ſich 
ein Herr F. Z. mit der Frage, was die Parifer Vereinbarungen 
des Generals Rydz⸗Smigty der polniſchen Wirtſchaft ge 
geben hätten. Der Verfaſſer ſieht bedeutende Auswirkungen die⸗ 
ſer Abkommen voraus; denn ſie würden zweifellos zur Stärkung 
der gegenſeitigen Warenumſätze beitragen, die Deviſenlage Polens 
durch den Zufluß neuer Kredite ſtärken, was u. a. auch geſtatten 
werde, die Politik der Verſoraung der Wirtſchaft mit ausländi⸗ 
ſchen Rohſtoffen freiheitlicher zu geſtalten. Auf dem Gebiet der 
Zuſammenarbeit mit dem Auslandkapital ſchließlich der 
für die wirtſchaftliche Entwicklung ſo notwendige Friede ein⸗ 
treten. Es würden breite Perſpektiven für den Ausbau und die 
Vervollkommnung der polniſchen Induſtrie entſtehen. Auf dieſem 
Gebiet könnte die techniſch reich ausgeſtattete kapitalkräftige fran⸗ 
zöſiſche Induſtrie ein weites und ebenſo wirtſchaftlich wie auch 
politiſch (1) vorteilhaftes Betätigungsgebiet finden. Auf dieſem 
politiſchen Gebiet, dem Herr F. Z. eine beſondere Bedeutung 
beimißt, müſſe die Hauptrolle der privaten Initiative zu⸗ 
fallen. Sie und nicht der Etatismus muß das Werk der Hebung 
des polniſchen induſtriellen Potentials, einer der Grundlagen des 
militäriſchen Potentials, vollbringen. 


2775 Millionen Frank? 


Was man an Einzelheiten über die Anleihe weiß, die Polen 
in Frankreich aufnehmen ſoll, iſt überaus ſpärlich. Da amtliche 
Mitteilungen in dieſer Frage weder von polniſcher noch von 
franzöſiſcher Seite bekanntgegeben worden ſind, ergeht ſich die 
Preſſe noch immer in Vermutungen. Das letzte Heft des Lon⸗ 
doner „Economiſt“ bringt die Nachricht, daß die Anleihe be⸗ 
tragen wird: 


450 Millionen Frank in bar für Inveſtitionen in der 
polniſchen Rüſtungsinduſtrie, 

375 Millionen Frank zur Deckung der Lieferung von 
Rohſtofſen durch Rußland für Polen; (diefen Betrag fol 
Frankreich an Rußland mit dem Export ſeiner Erzeugniſſe 
bezahlen), 

975 Millionen Frank als Rediskont⸗Kredit, den die 
Bank von Frankreich der Bank Polſki eröffnen foll, 


975 Millionen Frank in der Form der Lieferung von 
Kriegsmaterial durch die franzöſiſche Anduftrie; (dieſe Liefe⸗ 
rungen würden die Garantie des franzöſiſchen 
Staatsſchatzes genießen). 


Danach würde alſo die geſamte Anleihe 2775 Millionen Frank, 
d. 5. fait eine Milliarde Zloty betragen. 


Für das Bündnis — gegen die Anleihe! 


Das Organ des ehemaligen Miniſterpräſidenten Moraczewfki 
(Front Robotniczy“), der die Arbeitergruppe der Regierungs- 
partei repräſentiert, veröffentlicht an auffallender Stelle und in 
ettoruc folgende Erklärung zu der Pariſer Reiſe des Generals 
Rydz⸗Smigly: 

„Die letzte Reife des Generals Rydz⸗Smigliy nach Frankreich, 
die eine hervorragende politiſche Bedeutung hat, hat einen leb⸗ 
haften und freudigen Widerhall in der ganzen polniſchen 
Volksgemeinſchaft und vor allem den ein⸗ 
ſtim migen Beifall der ganzen polniſchen Welt 
der Arbeit gefunden, in deren Intereſſe die friedliche Arbeit an der 
Stärkung der Unabhängigkeit und dem Umbau der Struktur liegt, 
nicht aber der Marſch ins Ungewiſſe.“ : 

Dagegen wendet fid das Organ Moraczewſkis gegen die 
angekündigte franzöſiſche Anleihe. Es behauptet, 
man könne in Polen die Bedürfniſſe mit eigenen Mitteln 
und zwar ſehr einfach durch die Beſteuerung der 
„Bourgoiſie“ ſelbſt befriedigen: „Das polniſche Volk lehnt es 
aber ab, den Frieden und die nationale Verteidigung von einer 
franzöſiſchen Rüſtungsanleihe abhängig zu machen, wie ein Teil 
der bürgerlichen Preſſe es der Volksgemeinſchaft einzureden ſich be⸗ 
müht, ebenſo wie es nicht wünſcht, fie von freiwilligen, aber gnä⸗ 
dig, mit einer falſchen Träne im Auge, von der Bourgoiſie gezahl⸗ 
ten Gaben abhängig zu machen.“ 


Die polniſch⸗franzöſiſchen Handelsverhandlungen 
follen demnächlt beginnen. 


Der Beſuch von Miniſter Baſti d, der Warſchau bereits mies 
der verlaſſen hat, gab ihm Gelegenheit, in direkten Beſprechungen 
mit den polniſchen Fachkollegen eine Reihe von Fragen bezüglich 
der polniſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen zu beſprechen. 
Wir teilten bereits am erſten Tage der Anweſenheit von Miniſter 
Baſtid in Polen mit, daß der Zweck des Beſuchs entgegen den 
Meldungen verſchiedener Blätter nicht der Abſchluß irgend welcher 
Verträge iſt, ſondern daß der Beſuch nur erfolgte, um Ge⸗ 
ſpräche allgemeinen Charakters zu führen und um 
den Zeitpunkt für Verhandlungen über die Schiff⸗ 
fahrts⸗, Niederlaſſungs⸗ und andere Beſtimmungen feſtzuſetzen, die 
das am 18. Auguſt in Paris abgeſchloſſene vorläufige Abkommen 
vervollſtändigen ſollen. 

Nach unſeren Informationen werden dieſe Verhandlungen 
wahrſcheinlich Ende Oktober in Warſchau beginnen, wobei es mög⸗ 
lich iſt, daß der endgültige Abſchluß in Paris ſtattfindet, wohin 
ſich dann Miniſter Roman begeben würde. Die oben erwähnten 
Verhandlungen werden bereits während der Ratiſizierung des 
vorläufigen Handelsvertrages in Paris vorgeſehen. Jetzt iſt im 
Zuſammenhang mit dem Beſuch von General Rydz⸗Smigly 
in Paris die Möglichkeit einer Vertiefung der polniſch⸗franzöſiſchen 
Handelsbeziehungen entſtanden. In Frankreich ſah man die Not: 
wendigkeit der Vergrößernug der Einfuhr aus Polen ein. Sie 
kann allerdings nicht von heute auf morgen vor ſich gehen, ſondern 
fie verlangt entſprechende Vorbereitungen und Verhandlungen, 
wobei zu bedenken ijt, daß die Vermehrnug der polniſchen Aus⸗ 
fuhr nach Frankreich an die Bedingungen des franzöſiſchen 
Marktes, auf dem es füngſt gewiſſe Schwierigkeiten gab, angepaßt 
werden muß. Im Verlauf der weiteren Geſpräche und Verhand⸗ 
lungen wird ſicher auch die Frage auftauchen, ob der Ausfuhr pole 
niſcher Erzeugniſſe auch die franzöſiſchen Kolonien in arößerem 
Maßſtabe zugänglich gemacht werden. 

Die freundſchaftliche Atmoſphäre, die ſich nach den beiden Be⸗ 
ſuchen in den polniſch⸗franzöſiſchen politiſchen und Wirtſchafts⸗ 
bzeiehungen gebildet hat, wird es ſicher ermöglichen, daß die wei⸗ 
teren Verhandlungen Ende Oktober günſtige Ergebniſſe haben. 


Polniſch⸗Danziger Kontingentverhandlungen. 


Am Montag begannen die Danzig⸗polniſchen Verhandlungen 
über die Zuteilung der für Danzig beſtimmten Einfuhr⸗Kontin⸗ 
gente. Die Verhandlungen werden in Danzig durch Vertreter der 
Wirtſchaftskreiſe Polens und Danzigs geführt. Die behörblichen 
Faktoren ſtehen zunächſt noch außerhalb der Verhandlungen und 
werden erſt dann eingreifen, wenn die Verhandlungen zwiſchen 
den Vertretern der Wirtſchaft zu keinem Ergebnis führen. 


Bemerkenswert iſt, daß von polniſcher Seite betont wird, Dan⸗ 
zig habe angeblich bis fetzt bei manchen Einfuhr⸗Kontingenten 
beſondere Vorrechte genoſſen. Danzia ſei beſonders be⸗ 
vorzugt worden bei der Einfuhr von Kaffee, Tee, Kakao und 
anderen Kolonialwaren. Die polniſchen Kaufleute ſeien gezwungen 
geweſen, ſich auf die ſogenannten gebundenen Kompenſationen zu 
berufen, wodurch eine teilweiſe Verteuerung dieſer Waren für 
Polen entſtanden ſei. Die Danziger Kaufmannſchaft habe aus die⸗ 
ſen Kontingenten beträchtliche Verdienſte gezogen. 

Die Tatſache, daß in der volniſchen Wirtſchaftspreſſe dieſe 
Einzelheiten hervorgehoben werden, beweiſt, daß die Verhandlun⸗ 
gen nicht ganz reibungslos vonſtatten gehen dürften, wenn man 
von polniſcher Seite darauf drinat, dem Danziger Import ber 
ſtimmte Kontingente zu beſchneiden, die Danzia mit Rückſicht auf 
ſeinen Charakter als Hafen braucht. o 


werde 


Kommunalſparkaſſen und Banken als Deviſenagenten in Poſen 
und Pommerellen. Der Finanzminiſter hat eine weitere Liſte der 
zum Handel mit ausländiſchen Zahlungsmitteln berechtigten 
Agenten beſtätigt. Dazu gehören in Poſen und Pommerellen die 
Kommunalſparkaſſen in Rawitſch, Wreſchen, Liſſa, Birnbaum, Neu⸗ 
ſtadt, Culm, Strasburg und Stargard, ſowie die Bank Ludowy 
in Pelplin und Tuchel und die Zjednoczony Bank Spöldzielezv in 
Strasburg. 


Wong a SE 


34.88 


Ein Währungs⸗Locarno? | 


Die Stabilijierungsfrage wieder vor dem Völkerbund. 


Der Völkerbundausſchuß für Wirtſchafts⸗ 
fragen unter Leitung des bekannten engliſchen Sachverſtändi⸗ 
gen Sir Leith⸗Roß hat dem Völkerbundrat eine Denk⸗ 
{fd rift übermittelt, die ſich mit der Wiederherſtellung inter 
nationaler Währungsbeziehungen befaßt. Bei der Struktur des 
Völkerbundes iſt es ſelbſtverſtändlich, daß es ſich hier um ein ge⸗ 
meinſames Vorgehen handelt. Es verfolgt den Zweck, auf dem 
Wege über den Aufbau der Welt⸗Währungen zu einer wirtſchaft⸗ 
lichen Regelung der Beziehungen der Völker untereinander zu 
gelangen. Die Vorſchläge enthalten ein rohes Gerippe, das erſt 
durch die Verhandlungen der Politiker ausgefüllt werden ſoll. 
Den Anlaß zur Ausarbeitung der Denkſchrift bildet vielleicht die 
Überlegung, daß die Locarno⸗ Konferenz der fünf 
Weſtmächte ein geeignetes Forum dafür wäre, nicht nur den 
politiſchen Frieden Europas herzuſtellen, ſondern darüber hinaus 
auch die alle Staaten intereſſierenden Wirtſchaftsprobleme der Lö⸗ 
ſung näherzubringen. 

Bei dem Umfang der Aufgabe und den unendlichen Schwierig⸗ 
keiten ihrer Bewältigung ſieht die Denkſchrift als er ſte Etappe 
folgendes vor: Da die kapitalſtarken Länder der Währungshilfe 
nicht bedürfen — ſofern Paritäten vorhanden ſind, die der all⸗ 
gemeinen Lage entſprechen — 


müſſen die kapitalarmen und Schuldnerländer wieder 
auf die Beine geſtellt werden, 


damit ſie entſprechend ihrer Größe und Konſumkraft in den Welt⸗ 
handel eingreifen können. Dieſes Ziel will der Völkerbundaus⸗ 
ſchuß durch einen Abbau der Deviſen⸗Zwangsbewirtſchaftung und 
der Clearing⸗Abkommen erreichen. Die Staaten mit zwangs⸗ 
bewirtſchafteter Währung ſollen beſtimmte „Garantien“ erhalten, 
auf Grund deren ſie die Feſſeln zu lockern vermögen, ohne auf 
die Paſſivität der Deviſenbilanz — ſelbſtverſtändlich als Über⸗ 
gangsmaßnahme gedacht — Rückſicht nehmen zu brauchen. Offen⸗ 
bar iſt hier an Warenkredite gedacht, die dinglich geſichert 
ſein ſollen, und die es ermöglichen, den Güteraustauſch freier zu 
geſtalten, als bisher. 

Darüber hinaus denkt man wohl auch an Stützungsmaß⸗ 
nahmen nach dem Muſter des britiſchen (Furs⸗) Maniwpulie⸗ 
rungsfonds. Vorausſetzung für ein reſtloſes Gelingen des Wer⸗ 
kes bildet das Vorhandenſein geſunder Paritäten, die es ver⸗ 
hindern, daß eine etwaige Interventionsnotwendigkeit ſich ins 
Uferlofe verliert. Aus dieſem Grunde überläßt es der Völker⸗ 
bundausſchuß den Staatsmännern, die richtige Parität ſelbſt 
vorzuſchlagen und auszuhandeln. ' 

Die „Kaſſeler Pot” bemerkt zu diefer Denkſchrift und 
ihren Vorſchlägen, es fet nicht erſichtlich, wer der Vater des Oe 
dankens geweſen iſt. Eines aber ſteht ſchon heute feſt: 


das Projekt, die Weltwährungen wieder feſtzulegen, 
hat zur Bedingung, daß eine Politik getrieben wird, 
die Europa zur Ruhe bringt 


und es ihm geſtattet, an den friedlichen Wiederaufbau feiner 
Wirtſchaften zu gehen. Erſt dann iſt überhaupt die Möglichkeit 
gegeben, geordnete Währungsverhältniſſe zu ſchaffen, denn ſede 
Unruhe müßte zwangsläufig das mühſam aufgerichtete Stabi⸗ 
liſterungsgebäude unterminieren, weil der Interventionsmöglich⸗ 
keit ſelbſt des reichſten Landes gegenüber einem anderen Grenzen 
gezogen find, die durch Kapitalflucht zerſtört werden können. — 
An Plänen zur Zuſammenarbeit auf wirtſchaftlichem und wäh⸗ 
rungspolitiſchem Gebiete hat es ſeit dem akuten Ausbruch der 
Weltkriſe (1931) wahrlich nicht gefehlt. Alle waren zum Scheitern 
* bebo weil die Politik einen Strich durch die Rechnung 
machte. 

Von allen bisherigen Anregungen zeichnen zwei die Gren⸗ 
zen des Möglichen ab: 1. Der Plan der B. J. Z. (= Bafler 
Internationalen Zahlungsbank) für das Zuſammenarbeiten der 
Notenbanken. Er baſiert auf dem Gedanken des Wiederaufbaues 
der alten Goldwährung, läßt jedoch im einzelnen die Mög⸗ 
lichkeit für zeitgemäße Reformen offen und unterſtreicht als 
Leitgedanken die verſtändnisvolle Zuſammenarbeit aller Völker. 
2. Die Grundſätze des bekannten engliſchen Gelehrten J. M. 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſki“ für den 21. September auf 5,9244 
Zloty feſtgeſetzt. ; 

Der Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 5%, der Lombard» 
ſatz 6%: 

Berlin, 19. September. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2,488—2,492, 
London 12.595— 12,625, Holland 168,83 — 169.17, Norwegen 63,30 bis 
63,42, Schweden 64.94 65,06. Belgien 42.01 42.09, Italien 19,57 bis 
19,61, Frankreich 16,37 16,41, Schweiz 80,99—81,15, Prag 10,27 bis 
10,29, Wien 48,95—49,03, Danzig 47,04—47,14, Warſchau —.—. 


Die Bani Politi zahlt heute für: 1 Dollar, große Scheine 
5,28, Bt, dio. kl. Scheine 5,27%, Bt. Kanada —.— Bt, 1 Pfd. Sterling 
26,80 Bt, 100 Schweizer Frank 172.50 St, 100 franzöſiſche Frank 
88 3, 100 deutſche Reichsmark 133,00, in Gold —— 3L, 
100 Danziger Gulden 99,80 Bt, 100 tſchech. Kronen 19,50 3L, 
100 öſterreich. Schillinge 98,00 Bt, holländiſcher Gulden 359,55 31, 
belgii Belgas 89,50 Bt, ital. Lire 34,50 Bt. 


Produktenmarkt. 


Amtliche 5 der Bromberger Getreidebórie 
vom 21. September. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Ztoty: : 

Standards: Roggen 688,5 g/l. (117,21. h.) zuläſſig 9% Unreinigkeit. 
Weizen 737,5 g/l. (125,2 f. h.) pulaiti 3% Unreinigteit, Safer 413 g/l. 
(69 f. h.) zuläſſig 5°/, Unreinigteit, Braugerſte ohne Gewicht, Gerſte 
61 - 667 g/l. (112-113,11, h.) zuläſſig 1¼ Unreinigkeit, Gerſte 643-649 g/l, 
(108,9-109,9 f. h.) aulälfig 2% Unzehnigteit, Gerſte 620,5-626,5 g/l. 
(105,1-106 f. h.) zuläſſig 3°/, Unreinigkeit. 


Transaktionspreiſe: 


Roggen, neu 50 to 16.75 — 16.85 gelbe Lupinen — to —.— 
Roggen, neu — to —.— | eluſchken — to 


Roggen, neu — to —.— Gerſte 112-113 15 to 

Roggen, neu — to —.— Sammelgerſte — to —.— 

Stand.⸗Wetzen — fo —.— Speiſekart. — to —.— 

eee — to —— Sonnen- 

Weizenkleie, gr.— to —— blumenkuchen — to —.— 
Richtpreiſe: 


16.50 16.75 
22.50 —23.00 
20.50 — 21.50 


Weizenkleie, mittelg. 10.25—10.75 
Weizenkleie, grob . 11.25—11.75 
Gerſſenklete. 11.75 —12.75 


Roggen, neun 
Standardweizen 
a) Braugerſte. 


b) Einheitsgerſte —.— Winterravs 36.00 38.00 
c) Gerſte 661-667 g/l. 18.00 — 18.50 | Rübſen 4.00 —36.00 
) „ 643-669 g/l. 17.75—18.00 | blauer Mohn. . . 57.00-60.00 
e) „ 620,5-626,5 g/l. 17.00 17.25 Senf 31.00 33.00 
Maler ee ee Leinjamen . . . 35.00—37,00 


. 1 49,00—20.00 
. 7 47,00—18.00 


2.2.70 18,00—19.00 
Viktorigerbſen 20.00— 23.00 


volgezerblen .  22.00—24,00 
laue Lupinen .. —— 


! 
| Beluichten 
| Widen . 
Seradella 
0-65 % 25.00 — 25.50 Felderbſen 
{ 


Roggen» 
nachmehl 0-95 In 19.75— 20,50 
Meist tus io 20 7 38.003980 
Meizenm. 40-45% 37.00—37,50 
„ 1B 09-55% 36.25—36.75 
100-60 % 25.50 —36.00 
10-65 / 34.75 — 35.25 
1420-55 ¼ 31.50 —32.50 
120-65 % 31.00-32.00 
1045-55 % 30.00 — 31.00 
11D45-65%, 29.25 — 30.25 
JIE55-60°/, 28.00 29.00 
1660.65 2700 24.50 
y J. 24.00 — 24. 
Weizenſchrot⸗ 
A 0-95%, me 
enkleie „ „10. A 
Wenkleie fein; ; 10.75—11.25 


gelbe Lupinen , 
Gelbflee, enthülſt 

a IS EN Lee ae 
abrittartoff.p.ke’/, fr. Fbr.15/ö gr 
otklee, unger.—.— 
Rotklee, gereinigt 8 
Speiſekartoffelnn. Not. —.— 
engl. Rangras. . . E 
Rartoffelfloden . . 14.50—15,25 
Leinkuchen. . 18,50—19.00 
Rapstuden. . . . 14,50—15.00 
Sonnenblumenkuch. 

42-45%, . . „ 17.50—18,50 
Rotostuden 5 
Roggenſtroh, loje . —.— 
Roggenſtroh, gepr. 2.50 —2.75 
Netzeheu, loje ¿ . „ 5.50 —6.00 


rn 
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Keynes, der eine Bindung auf längere Zeit verwirft, den Teile 
habern an der Währungsſtabiliſierung alſo keine Beeinträchtigung 
ihrer Handlungsfreiheit zumutet, ſondern nur kurzfriſtige Wechſel⸗ 
kursſchwankungen verhindert ſehen möchte. Keynes ließ ſich dabei 
von der Überlegung leiten, daß eine neue Zeit neue Wäh⸗ 
rungsſyſteme erfordert, und daß man dieſe erſt ausprobieren 
müſſe, ebe etwas Endgültiges geſchaffen werden kann. Einen 
ganz ähnlichen Vorſchlag propagiert die Internationale 
Haudelskammer zu Par is. Auch fie wünſcht Währungs⸗ 
itabilifieruna in Etappen. In die gleiche Kerbe ſchlägt ferner 
der britiſche Sachverſtändige Sir Joſiah Stamp, einer der 
Direktoren der Bank von England und Leiter aroßer britiſcher 
Eiſenbahnen. 


Mögen die materiellen Vorſchläge im einzelnen aus⸗ 

ſehen, wie ſie wollen, die Vorausſetzungen, aus denen 

einſtmals die Goldwährung entſtand, ſind heute nicht 
mehr gegeben. 


Die Währungspolitik der Länder muß ebenſo wie ihre Der 
viſenpolitik auf cin konjunkturpolitiſches Ziel aus 
gerichtet ſein, auf die Innehaltung eines allgemeingülti⸗ 
gen Preisniveaus, auf den Gleichſtand der Inveſtitions⸗ 
tätigkeit und auf die Aufrechterhaltung eines Beſchäftigungs⸗ 
optimums. Wahrſcheinlich kann man auf einen dieſer Punkte ver⸗ 
zichten, weil er bei Durchführung der anderen automatiſch zum 
Vorſchein kommt. Nicht mit Unrecht wird in „Währung und Wirt⸗ 
ſchaft“, dem Organ der Berliner Währungs- und Wirtſchaftshoch⸗ 
ſchule, darauf hingewieſen, es werde ſich bei näherer Unterſuchung 
aller Stabiliſierungsvorſchläge wahrſcheinlich herausſtellen, daß die 
Richtlinien, die die Sachkundigen jeweils für ihr eigenes Land 
ausarbeiten, im Endergebnis nicht allzuweit von einander ab⸗ 
weichen. Es beſteht alſo durchaus die Möglichkeit, ſie aufein⸗ 
ander abzuſtimmen. 


Aber eindeutiger Richtlinien bedarf es auf jeden Fall, 

ſoll ganze Arbeit geleiſtet werden; zu dem iſt es not⸗ 

wendig, den entſchiedenen Willen und die Fähigkeit 

zu haben, die Richtlinien gelten zu laſſen, notfalls 
auch gegen fic) ſelber. 


Im 19. Jahrhundert, im Zeichen der Goldwährung, genügte 
es für die Staaten im allgemeinen, wenn die Geſchäftsleute und 
Bankiers Fühlung mit einander hielten, wodurch die Währungen 
der großen Wirtſchaftsländer automatiſch aufrechterhalten blieben. 
ſei es durch verſtärkten oder eingeengten Güteraustauſch, ſei es 
durch Kredite oder Anleihen. Die neue Zeit erfordert eine andere 
Methode. Soll der Plan des Völkerbundausſchuſſes Wirklichkeit 
werden, ſo iſt nicht nur die Zuſammenarbeit der Kaufleute und 
Bankiers vonnöten, fondern auch der Staatsmänner und nament- 
lich der Zentralnotenbankleiter. Denn Interventionen der State 
ken zugunſten der Schwachen ſetzen Verſtändnis für die Lage der 
Hilfsbedürftigen vorans. Solange Feindſeliakeiten und Di: 
trauen befiegen, kann ſich die Stimme der Vernunft kein Gehör 
verſchaffen, weil die Juſtinkte alles übertönen. 


Abſchluß eines polniſch⸗italieniſchen 
Handelsabkommens. 


Aus Rom wird gemeldet, daß nach mehrwöchentlichen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Polen und Italien eine Serie von Wirt⸗ 
ſchaftsverträgen unterzeichnet worden iit, welche die durch die Sank⸗ 
tionen entſtandenen unregelmäßigen Wirtſchaftsbeziehungen 
zwiſchen beiden Ländern liquidieren follen. Dieſe Verträge fin 
in einem Rahmenvertrage zuſammengefaßt. Die kommenden 
Wirtſchaftsbeziehungen zwiſchen beiden Ländern fußen auf gegen 
ſeitigen Kontingenten und Kompenſationen. Demzufolge werden 
die künftigen polniſchen Finanzverpflichtungen gegenüber Italien 
mit Waren im Bege der Kompenſation bezahlt werden. Es ban 
delt ſich in erſter Linie um Kohle. Der Vertrag iſt bereits m 
dem Tage der Unterzeichnung, alſo am 14. September, in Kr 
getreten. 

— = hel game DES 

Allgemeine eng: ſtetig. Ro „Weizen y ¢ 
mehl ſtetig, Hafer ruhig, Geriten ſtetiger Weizenmehl ſtetig. Trans⸗ 
aktionen zu anderen Bedingungen: 


441 to] Speiſekartoffel. —to | Hafer 

2 on 184to | Tabrikkartoff. — to eluſchten 7 to 
Braugerſte 45 to Saatkartoffeln — to aps 54 0 
a) Einheitsgerſte 660 to blauer Mohn — to] Baumkernkuch. — to 
d) Winter⸗ . —10 enf —to | Sonnenblumen⸗ 

c)Gammel» , — 10 Gerſtenklete to ſchrot — to 
Roggenmehl 25to Seradellg —to | Buchweizen — to 
Weſzenmeh 103 to Trockenſchnitzel — to] blaue Lupinen —to 
Viktorigerbſen 7010 | Mais — to] Rübien — to 
Felderbſen — to Kartoffelflock. — to Widen — to 
Folger⸗Erbſen 19 to Rapskuchen — to] Pferdebohnen — to 
Roggenkleie 40 to | Leinkuchen — to] Leinſamen — to 
Meigentleie 35to | Schrot —to | Gemenge — to 


Geſamtangebot 1936 to. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
19. September. Die Preſſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Richtpreiſe: 


Weizen . 23.00— 23.25 Leinſamen 
Roggen, ge trocken 15.50-15.75 | blauer Mohn. 
Braugerite. . . . 20,00—21.00 | gelbe Lupinen . . 
Gerſte 700-715 g/l. . 18.00-19.00 | blaue Lupinen . . 
Gerſte 667-676 g/l. . 17.50-17.75 | Geradella . . . . 
su. 450-470 /. . 14,00—14.50 | Rotklee, roh 


36.00 — 89.00 
59.00—65.00 


tandardhafer , . —.— Renan: = 

Roggen⸗Auszug⸗ otklee. roh, 95-97 / 

5 mch .. 24.25— 24.50 S dur —.— 
oggen SES —.— 
* 0-50%, 23.75-24.00 | Geni... . . . 31.00-34.00 

“ 0-65°/, 22,75—23.25 | Viktorigerbſen 20,00—23,00 

Roggenmehl 11 frolgererbjen . 23.00-25.00 

50-65%,,17.50—18,50 | Klee, gelb. 

Rogg.⸗Nachm. 65% 16.00—17.00 ohne Schalen —.— 

Weizenmehl Peluſchten —.— 

10-20% 37.75 —39.50 . —.— 
„ 40-45%, 37.00—37.50 | Weizenitrob, loſe . 1.40 —1.65 
„ B0-55% 36.00—86. Weizenſtroh, gepr. 1.90—2,15 
„ ©0-60%, 35.50— 36.00 Roggenitroh, ſoſe . 1.50—1.75 
„ DO-65” 34.50—35.00 | Roggenftrob, gepr. 2.25 —2.50 
„20-65 /. 33,75—34.25 | Saferitrob, loſe . 1.75—200 
„ 320-65 /. 33.25—33.75 aferſtroh, gepreßt 2.25—2.50 
„ 45-65% 7531.25 Jerftenftrob, loje . 1.40—1.65 
" F55-65%, 26.50-27.00 | Gerjtenitrob, gepr. 1.90—2.15 
„660-65 / 25.00 — 25.50 eu, loſfſe. 3.85—4.35 
" TIA 65-70% 23.00 — 23.50 eu, gepreßt. . 4.50—5.00 

B 70-75% 21.00 — 21.50 Netzeheu lole . . 4.75—5 

Roggenkleie . . 10.00 — 10.50 Netzeheu, gepreßt 5.758,28, 

Meizentleie,mittelg. 9.75—10.50 | Leinkuchen . , 17.75—18. 

Deigentleie (grob) . 10.75—11.25 | Rapstuchen 14.25—14.50 

Gerſtenkleie . . 11.25-12.50 | Sonnenblumen» 

Winterraps 37.0038. 00 kuchen 42—43%, —.— 

DIE N. ng — Sofaſchrot —.— 


Geſamttendenz: beſtändig. 
Roggen, 129 to Weizen. to Gerſte, 9210 Hafer. 


reisnotierungen für Eier. (Feſtgeſtellt von der amtlichen 
Berliner Eiernotierungstommilfion am 19, Septbr.) Deutſche * 
Trinkeſer (vollfriſche, geſtempelte), Sonderklaſſe über er hood 
Klaſſe A über 60 & 11, Klaſſe B über 53 ¢ 10, Klaſſe © une 
48 8 8%,, friſche Eier: Klaſſe A über 60 gr 10°/,, Rlafje B über 532 = 
abweichende Heine und Schmutzeier 9. Auslandseier: Dan \ 
und Schweden: 18er 11 17er 10'/, 15/,—16er Wu leichtere er 
Norweger, eſtländiſche und ähnliche Sorten: 18er 11%, 17 er 0 he 
15'/,—16er 9'/,, leichtere 8½; Holländer, Belgier und ono: 
Sorten: 67-69 g 11'/,, 64662 10¼ 60-63 e u 56-59 E 8% 
Ungarn und Suqoilawien: große 10, mittelgroße 9, normale? 25 
Rumänen: mittelgroße —, normale —; Bulgaren: mittelgro » bed 
normale —; Ruſſen: größere — normale —; Polen: norma extra 
kleine, Mittel⸗ und Schmutzeier —. Kühlhauseier: Pes 9 extra 
große —, große —, normale —, kleine —; ausländiſche: . 
große —, große —, normale —, kleine —: Kalkeier: extra groß 
große —, normale —, leine . : dl 4d Verteht 
Die Preiſe veritehen ſich in Reichspfennig je Stück im 1 
zwiſchen Ladungsbeziehern und Eiergroßhändlern ab Waggon ee 
ager Berlin nach Berliner Uſancen. 


Tendenz: anhaltend. 


Umfäte 3712 3 to, davon 1402 to 


